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Vorwort 
 
 
 
Das Tierschutzgesetz verpflichtet den Tierhalter u.a., die von ihm gehaltenen Tiere 
der Art und den Bedürfnissen entsprechend angemessen zu ernähren, zu pflegen 
und verhaltensgerecht unterzubringen. Gerade die Weidehaltung kommt den Ansprü-
chen der Rinder an die von ihnen bevorzugten Haltungsbedingungen entgegen. Aller-
dings müssen auch dabei bestimmte Vorgaben wie die richtige Standort- und Ras-
senauswahl oder Schutzmöglichkeiten bei extremer Sonneneinstrahlung oder lang 
andauerndem Regen beachtet werden. 
 
In den nachstehenden Empfehlungen ist von Praktikern, Wissenschaftlern und Be-
hördenvertretern unter Federführung des Tierschutzdienstes umfassendes Sach- und 
Fachwissen zusammengetragen worden.  Der gut verständliche Leitfaden enthält ob-
jektive, wissenschaftlich fundierte Kriterien für eine tierschutzfachliche Bewertung die-
ser Haltungsform. Dieses ist um so wichtiger, als immer wieder zu Winterbeginn zu-
nehmend Kritik an der Weidehaltung von Rindern geübt wird. 
 
 
Ich bedanke mich bei allen, die an der Erstellung mitgewirkt haben. 
 
 
 
 
 
Karl-Heinz Funke 
 
Minister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
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 Empfehlungen für die saisonale und ganzjährige Weidehaltung von Rindern 

 

1. Einleitung 

Die vorliegenden Empfehlungen führen aus, welche Anforderungen an eine ganzjäh-

rige Weidehaltung von Rindern zur Erfüllung des § 2 Tierschutzgesetz zu stellen sind. 

Jeder der ein Tier hält, betreut oder zu betreuen hat, ist verpflichtet, das Tier seiner 

Art und seinen Bedürfnissen entsprechend angemessen zu ernähren, zu pflegen und 

verhaltensgerecht unterzubringen. Ziel ist es, die Europaratsempfehlungen zur Rin-

derhaltung zu konkretisieren und die europaweiten Vorgaben auf die niedersächsi-

schen Verhältnissen und Bedingungen zu übertragen. Die Empfehlungen sollen dem 

Konsens zwischen Öffentlichkeit, Tierhalter und Behörden dienen und die Beurteilung 

der saisonalen und ganzjährigen Weidehaltung von Rindern erleichtern. 

 

Während die saisonale Weidehaltung insbesondere mit Milchrassen betrieben wird, 

hält die ganzjährige Weidehaltung vermehrt bei Fleischrassen Einzug. Auch Jungrin-

der aller Rassen werden zunehmend ganzjährig auf der Weide gehalten. Begründet 

ist diese Entwicklung durch die Vorteile bezüglich der Tiergesundheit und ökonomi-

sche Überlegungen. Im Zuge des Strukturwandels in der Landwirtschaft, vor allem 

nach Einführung der Milchquotenregelung, hat die Mutterkuhhaltung mit Fleischrin-

dern stetig an Bedeutung gewonnen. Zudem besteht ein steigendes Interesse am 

Einsatz von Rindern zum Offenhalten von Landschaftsteilen unter Gesichtspunkten 

des Natur- und Landschaftsschutzes. Insbesondere Nebenerwerbs- und Hobbybe-

triebe sind verstärkt in diese Produktionsverfahren eingestiegen. Die Periode der Win-

terstallhaltung ist dabei so kurz wie möglich bzw. die Tiere werden ganzjährig auf der 

Weide gehalten. Dies stellt hohe Anforderungen an das Herdenmanagement und die 

Tierbetreuung. Werden bestimmte Voraussetzungen eingehalten, ist die ganzjährige 

Weidehaltung aus Sicht des Tierschutzes durchaus zu befürworten. Auch aufwendige 

Stallbauten bieten nicht automatisch die Gewähr für Wohlbefinden der Tiere und op-

timale Herdengesundheit. Rinder, die sich im Herbst allmählich an die sinkenden Um-

gebungstemperaturen angepasst und ein dichtes Winterfell entwickelt haben, besit-

zen eine hohe Kältetoleranz, trockene frische Luft fördert die Tiergesundheit. Es ist 

notwendig, die Beurteilung der Tiergerechtheit zu objektivieren und Empfehlungen für 

eine saisonale und ganzjährige Weidehaltung von Rindern zu geben. Geplant ist, die-

se Empfehlungen in regelmäßigen Abständen zu aktualisieren. 
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2. Sachkunde der betreuenden Personen  

Grundsätzlich muss jeder Rinderhalter die nötige Sachkunde für die Ernährung, Pfle-

ge und Betreuung seiner Tiere haben, um das Wohlbefinden der von ihm gehaltenen 

Rinder sicherzustellen, d.h. er muss über angemessene theoretische und praktische 

Kenntnisse und Fähigkeiten verfügen. Der Rinderhalter muss Verhaltensänderungen 

sowie die gesundheitliche Verfassung der Tiere erkennen und deren Bedeutung ver-

stehen. Er muss die notwendigen Maßnahmen ergreifen, um eingetretene Störungen 

unverzüglich zu beseitigen. 

Für die Betreuung der Tiere muss eine ausreichende Anzahl sachkundiger Personen 

zur Verfügung stehen, deren Kenntnisse sich auf die gehaltenen Rassen und das an-

gewandte Haltungssystem beziehen. Sie müssen mit allen notwendigen Tätigkeiten, 

wie Handhabung der Tiere, Fütterung, Geburtshilfe, Klauenpflege, Melken sowie Be-

handlungsverfahren und Pflegemaßnahmen vertraut sein. 

Grundsätzlich ist ein Sachkundenachweis zu fordern. Er wird durch eine entspre-

chende Ausbildung, z. B. einen landwirtschaftlichen Berufsabschluss, erbracht. Durch 

langjährige Erfahrung in der Tierhaltung und Teilnahme an Fort- und Weiterbildungs-

veranstaltungen (qualifizierte Sach- und Fachkundeseminare anerkannter Institutio-

nen, Organisationen und Verbände) kann die Sachkunde für das Halten von Rindern 

ebenfalls nachgewiesen werden. Im Zweifelsfall sollte die zuständige Behörde im 

Rahmen eines Gespräches prüfen, ob die für die Tätigkeit verantwortliche Person die 

erforderlichen fachlichen Kenntnisse und Fähigkeiten hat. 

 

Rinderhalter sollten bei Aufnahme ihrer Tätigkeit von der zuständigen Veterinärbe-

hörde auf die tierschutzrechtlichen Bestimmungen und vorhandene Fortbildungsmög-

lichkeiten bei den Landwirtschaftskammern und Verbänden (Adressenliste s. Anl.10) 

hingewiesen werden. 

 

Hinweis: Nach § 24 b Viehverkehrsverordnung müssen Tierhalter ihren Rinderbe-

stand bei dem für sie zuständigen Veterinäramt anzeigen (s. Anl. 3). 
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3. Regelmäßige Kontrolle der Tiere 

Rinder müssen regelmäßig gründlich kontrolliert werden, d. h. im Regelfall min-

destens einmal am Tag. Eine „gründliche Überprüfung“ umfasst die Beurteilung des 

Gesamteindrucks der Herde. Eine Einzeltieruntersuchung ist nur erforderlich, wenn 

die allgemeine Überprüfung dies als geboten erscheinen lässt . In allen Situationen, in 

denen ein Risiko für das Wohlbefinden der Tiere besteht, sind Häufigkeit und Intensi-

tät der Kontrollen zu steigern, z. B. während 

− der Kalbezeit auf der Weide, 

− der Aufzuchtphase der Kälber, 

− bei Haltung auf unübersichtlichem, schwierigem Gelände, 

− nach Behandlungen oder Eingriffen an Tieren, 

− bei ungünstiger Witterung. 

 

Werden die Rinder bei günstiger Witterung unter sicheren Bedingungen gehalten, 

kann die Überprüfung in Ausnahmefällen auf zwei Kontrollen pro Woche verringert 

werden. 

Die Differenzierung der regelmäßigen Kontrollen darf nur gemäß guter Berufspraxis 

erfolgen und gehört zur Sorgfaltspflicht eines jeden Rinderhalters. 

 

 

 

4. Gesundheitsvorsorge 

Jeder der ein Tier hält, betreut oder zu betreuen hat ist u. a. verpflichtet, das Tier an-

gemessen zu pflegen (§ 2 Tierschutzgesetz). Dazu zählt die Gesundheitsvorsorge (s. 

auch Anl. 8) und ggf. Heilbehandlung einschließlich der Bekämpfung von Endo- (In-

nen-) und Ektoparasiten (Außenparasiten) sowie die Klauenpflege. Kranke Tiere soll-

ten von der Herde abgesondert und bei Bedarf aufgestallt werden. Sie sind unverzüg-

lich zu behandeln, ggf. ist ein Tierarzt hinzuzuziehen. Eine evtl. notwendige Tötung 

oder Schlachtung darf nur von sachkundigen Personen vorgenommen werden. 
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Voraussetzung ist, dass der Rinderhalter die Herde regelmäßig kontrolliert (s. Kap. 3) 

und aufmerksam beobachtet. Er muss bereits am Verhalten und an äußeren Anzei-

chen kranke Tiere erkennen können und ggf. eine intensive Einzeltieruntersuchung 

vornehmen bzw. veranlassen (erforderlichenfalls durch einen Tierarzt).  

 

Auffällige Verhaltensweisen sind z. B.: 

− veränderte Körperhaltung, geringere Bewegungsaktivität 

− Absonderung von der Herde und/oder dauerhaftes Liegen 

− verminderte Futteraufnahme, kein Wiederkäuen 

− starke und/oder beschleunigte Atembewegung, eingeschränktes Ohrenspiel 

 

Äußere Anzeichen sind z. B.: 

− Abmagerung, eingefallene Hungergruben 

− struppiges, mattes Haarkleid 

− kotverschmutzter Afterbereich 

− Schleimhäute in Auge und Maul z. B. porzellanweiß oder gelblich statt leicht rosa 

− Veränderungen im Bereich des Euters 

 

Der Besitzer von Rindern ist verpflichtet, seine Tiere entsprechend der tierseuchen-

rechtlichen Vorschriften auf Brucellose, Leukose und Tuberkulose untersucht zu las-

sen. Tritt bei Rindern eine anzeigepflichtige Seuche auf oder besteht der Verdacht, es 

könnte sich um eine anzeigepflichtige Seuche handeln, muss der Besitzer, sein Ver-

treter oder der Betreuer der Tiere dies unverzüglich bei der  Veterinärbehörde oder 

beamteten Tierarzt anzeigen. Kranke und verdächtige Tiere sind von Orten, an denen 

die Gefahr der Ansteckung fremder Tiere besteht, fernzuhalten (s. Anl. 3). 

 

4.1. Klauenpflege 

Nur mit gesunden Füßen und Klauen hat das Rind eine stabile Auftrittsfläche. Krank-

hafte Veränderungen führen zu erheblicher Einschränkung des Wohlbefindens der 

Tiere und haben deutliche Leistungseinbrüche (z. B. mangelnde Futteraufnahme, 

herabgesetzte Fruchtbarkeit, verminderter Fleischansatz) zur Folge. Es gehört zur 

Aufgabe eines Betriebsleiters oder Tierbetreuers, sich regelmäßig den Gang und die 

Beinstellung seiner Tiere anzusehen. Bestehen Bewegungsstörungen, müssen 
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Klauen und Gelenke auf Veränderungen und Verletzungen untersucht werden. Für 

den Tierhalter ist das frühzeitige Erkennen von Abweichungen im Bereich des Unter-

fußes von besonderer Bedeutung. Die wichtigsten Unterfußkrankheiten sind in der 

Anlage 1 aufgeführt und erläutert.  

 

Je nach Standort und individueller Veranlagung kann das Klauenhorn schneller 

nachwachsen als es abgenutzt wird. Um Fehlstellungen der Klauen und deren Folge-

erkrankungen zu vermeiden, müssen die Klauen daher mindestens einmal im Früh-

jahr und einmal im Herbst, ggf. häufiger, kontrolliert werden. Bei Bedarf ist eine Klau-

enpflege durchzuführen. Dazu gehört insbesondere das Entfernen überschüssigen 

Klauenhorns. Das Grundschema einer ordnungsgemäßen Klauenpflege ist in Anlage 

2 dargestellt. Sofortiger Handlungsbedarf besteht bei eingetretenen Fremdkörpern (z. 

B. Steine, Metall). Bei Klauenerkrankungen ist ein Tierarzt hinzuzuziehen. 

 

Die Klauenpflege ist aus Gründen der Arbeitssicherheit und des Tierschutzes in ei-

nem Klauenpflegestand vorzunehmen. Entscheidend für den Erfolg dieser Maßnah-

me ist die Sachkunde der durchführenden Person. Es wird daher dringend empfoh-

len, einen Klauenpflegekurs zu besuchen oder die Hilfe eines gewerblich tätigen, pro-

fessionellen Klauenpflegers in Anspruch zu nehmen.  

 

Dabei ist zu beachten: 

Sach- und Fachkunde Professionelle Ausbildung nach dem „Echemer Modell“ für 

    die funktionelle Rindviehpediküre: 

     1. für den Eigenbestand (Mindestvoraussetzung für tierge- 

      rechte und ordnungsgemäße Arbeit). 

     2. professionell gewerblich 

     3. als Ausbilder 

     4. als Prüfer 
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Werkzeug Verwendung sauberer, funktionsfähiger Werkzeuge unter 

 Einhaltung der Sicherheitsbestimmungen (z. B. Augen- 

 schutz bei Arbeiten mit der Flex) 

Klauenpflegestände tier- und funktionsgerechte Ausführungen sind notwendig 

 (Einsatz DLG-geprüfter Einrichtungen). Sie dienen der 

 Sicherheit für Mensch und Tier. 

 

4.2. Endo- und Ektoparasitenbekämpfung 

Die ganzjährige Weidehaltung von Rindern wird heute überwiegend als Mutterkuhhal-

tung auf Standweiden betrieben. Dadurch vergrößert sich der Parasitendruck erheb-

lich. Eine systematische und vorbeugende Parasitenbehandlung ist oberstes Gebot. 

Schäden am Tier (und damit auch wirtschaftliche Einbußen) können nur vermieden 

bzw. verringert werden, wenn statt nachträglicher Heilbehandlung, regelmäßig vor-

beugende Maßnahmen gegen Parasitenbefall getroffen werden. Die beste Zucht- und 

Futtergrundlage nützt nichts, wenn die Tiere durch Parasiten geschwächt sind. Sol-

chermaßen vorgeschädigte Rinder reagieren zusätzlich besonders anfällig auf bakte-

rielle und virale Infektionen. 

Vor allem Magen-Darm-Würmer, Lungenwürmer und Leberegel (Weiden mit 

Staunässe und Gräben) richten, insbesondere bei Jungtieren, großen Schaden an. 

Auch Dassellarven, Weidefliegen und Kokzidien können die Tiere erheblich beein-

trächtigen. Hautparasiten, wie Läuse und Räudemilben verursachen heftigen Juckreiz 

und führen zu einer ständigen Beunruhigung der Tiere. 

 

Der systematische und vorbeugende Schutz vor Parasitenbefall beinhaltet vor 

allem weide- und allgemeinhygienische Maßnahmen (s. Kap. 4.3). Darüber hinaus 

kann der gezielte Einsatz von Antiparasitika nach tierärztlicher Anweisung notwendig 

sein. Grundlage für einen dauerhaften Erfolg ist die Unterbrechung des Entwicklungs-

zyklus der Parasiten. 

 

Daher sollten je nach den örtlichen Verhältnissen in regelmäßigen Abständen, min-

destens jedoch 2 x pro Jahr, Kotproben genommen und zur Untersuchung an ein ent-

sprechendes Labor gesandt  werden. Es reicht aus, repräsentative Sammelkotproben 

einzuschicken. Mindestens eine Untersuchung sollte im Frühjahr und eine weitere im 
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Herbst eines jeden Jahres durchgeführt werden. Auf Grundlage dieser Untersu-

chungsergebnisse ist eine gezielte und effektive Behandlung der Tiere möglich. Wer-

den Parasiten im Kot nachgewiesen, ist unverzüglich eine Behandlung - möglichst mit 

anschließendem Weidewechsel - durchzuführen. Sinnvoll ist eine Kontrolluntersu-

chung des Kotes 1 - 2 Wochen nach der Behandlung. Zusätzlich sind laufende Kon-

trollen auf Ektoparasiten notwendig (Läuse, Haarlinge und Milben). Besondere Sorg-

falt ist bei dichtbehaarten Rassen erforderlich. 

Insgesamt wird empfohlen, zusammen mit dem Tierarzt eine dem Standort und dem 

Herdenstatus angepasste Bekämpfungsstrategie auszuwählen. 

 

In der Regel ist eine „Herbstbehandlung“ zum Ende der Vegetationsperiode erforder-

lich, um die in den Sommermonaten auf der Weide aufgenommenen Würmer und 

deren Larven zu bekämpfen. Zu diesem Zeitpunkt empfiehlt sich auch eine Ektopara-

sitenbehandlung. Etwa drei bis vier Wochen nach Vegetationsbeginn sollte die „Früh-

jahrsbehandlung" durchgeführt werden. Bei starkem Fliegendruck und Lungenwurm-

gefahr ist eine „Sommerbehandlung" unumgänglich. Darüber hinaus müssen alle Tie-

re, die Anzeichen eines akuten Parasitenbefalls zeigen, unverzüglich behandelt wer-

den.  

Für die routinemäßige Parasitenbehandlung ist der Einsatz eines Behandlungsstan-

des empfehlenswert (s. Kap. 13). 

 

4.3. Allgemeine Hygieneregeln 

Zur Gesundheitsvorsorge zählen außerdem: 

• Unterstände regelmäßig entmisten, gründlich reinigen, austrocknen lassen, ggf. 

desinfizieren und Holzteile kalken. 

• Zukauf nur aus kontrollierten Beständen. Zukaufstiere, von Tierschauen oder Auk-

tionen zurückkehrende Tiere 3 - 4 Wochen von der übrigen Herde getrennt in 

Quarantäne halten, ggf. Kotuntersuchungen durchführen lassen. Dies gilt auch für 

den Einsatz von betriebsfremden Deckbullen. 

• Kontakt mit betriebsfremden Personen soweit wie möglich einschränken. 

• Kontakt zu fremden Herden möglichtst einschränken.
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• Hygienisch einwandfreie Tränkwasserversorgung sicherstellen (Wasserleitung mit 

Tränkebecken, versetzbare Weidepumpe, versetzbares Wasserfass, s. auch 

Kap.7) 

• Staunässe auf den Weiden vermeiden oder betroffene Bereiche auszäunen. 

• Gezielte Nutzung sauberer Weiden durch Jungtiere.  

• Grünland mit hohem Infektionsrisiko zur Futterwerbung nutzen. In Silage und Heu 

sterben Wurmlarven nach einigen Wochen bis Monaten ab.  

 

5. Abkalbung 

Bei ganzjährig auf der Weide gehaltenen Mutterkühen sollte die Kalbeperiode nicht in 

die kältesten Wintermonate gelegt werden, da die Kältetoleranz der neugeborenen 

Kälber begrenzt ist. Werden besondere Witterungsschutzeinrichtungen zur Verfügung 

gestellt (s. Kap. 12), kann dies eine Ausnahme begründen.  

 

Eine Kalbung im zeitigen Frühjahr wird empfohlen, da dann der natürliche Futterauf-

wuchs optimal genutzt wird. Je früher die Kühe kalben, desto wichtiger wird die Be-

reitstellung eingestreuter Hütten oder Unterstände zur Vermeidung von Kältebelas-

tungen der neugeborenen Kälber. Sommer- und Herbstkalbung stellen erhöhte Anfor-

derungen an das Herdenmanagement, besonders an die Fütterung und Versorgung 

von Kühen und Kälbern (s. Kap. 6).  

 

Eine problemlose, die Tiere wenig belastende Kalbung, setzt eine entsprechende 

Vorbereitung der Kühe voraus. Besonders 6 bis 8 Wochen vor der Kalbeperiode 

müssen die Muttertiere entsprechend den besonderen Anforderungen der Geburts-

vorbereitung versorgt werden. Die regelmäßige Konditionsbeurteilung der Kühe ist in 

dieser Phase eine unerlässliche Managementhilfe (s. Kap. 6). Hochtragende Tiere 

sind schonend zu behandeln, um das Auftreten von Frühgeburten zu vermeiden. 

 

Empfehlenswert ist die Einrichtung einer speziellen Abkalbekoppel. Sie muss 

übersichtlich sein, um die Herdenkontrolle zu erleichtern. Offene Gewässer müssen 

ausgezäunt werden. Die Abkalbekoppel muss hygienisch einwandfrei sein, d. h. die 

Fläche muss parasitenfrei und trocken sein und darf keine Trittschäden aufweisen. 
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Eine dichte Grasnarbe kann durch eine vorhergehende Weideruhe erreicht werden. 

Ein bis zwei Wochen vor Beginn der Kalbeperiode sollten die Kühe auf die Abkalbe-

koppel getrieben werden. Hierdurch gewöhnen sich die Tiere an Weideumwelt und 

Weideeinrichtungen, wie Zaun, Tränke, Witterungsschutz etc.. Für lebensschwache 

Kälber und für die mutterlose Aufzucht muss eine intensive Versorgung und Betreu-

ung gewährleistet werden. Dazu zählt ein geeigneter Witterungsschutz (s. Kap. 12). 

 

Kalbeschwierigkeiten sind zu minimieren, indem nur solche Fleischrinderbullen einge-

setzt werden, die leichte Geburten erwarten lassen. Erfahrungsgemäß Leichtkalbig-

keit vererbende Bullen sind zu bevorzugen (keine zu hohen Geburtsgewicht mit ext-

remer Bemuskelung an Schulter und Keule). Hinweise darauf sind z. B in Besa-

mungskatalogen zu finden. Bei der ganzjährigen Weidehaltung dürfen Doppellender 

in Reinzucht nicht eingesetzt werden. 

 

Dem Betreuer müssen die Anzeichen einer bevorstehenden Geburt bekannt. Bei 

Schwergeburten muss er diese erkennen und in der Lage sein, fachkompetente Hilfe 

zu leisten oder er muss dafür sorgen, dass rechtzeitig entsprechende Hilfe zur Verfü-

gung steht. Für den Fall einer Schwergeburt sollte sauberes, heißes Wasser, Seife, 

Desinfektionsmittel und Gleitmittel bereitgestellt werden. Die Desinfektion der Nabel-

schnur wird empfohlen. Tote Kälber und Nachgeburten sind nach den Vorgaben des 

Tierkörperbeseitigungsgesetzes zu entsorgen (s. Anl. 3). Ursachen von Kälberverlus-

ten sollten ermittelt werden.  

 

Für die Gesunderhaltung der Kälber ist die frühzeitige Aufnahme von Kolostralmilch 

möglichst innerhalb der ersten 3 Stunden nach der Geburt von entscheidender Be-

deutung. Nach Ablauf dieser Zeit ist die Fähigkeit der Kälber, die lebensnotwendigen 

Immunglobuline zu resorbieren stark herabgesetzt. Für Problemfälle sollten ausrei-

chende, hygienisch einwandfreie Kolostrummengen vorrätig sein. Wird Kolostrum aus 

anderen Betrieben eingesetzt, so sollte es vor der Verabreichung entsprechend be-

handelt werden. Gängige Praxis ist die einstündige Erhitzung im Wasserbad bei  

56 °C (FUTTERBERATUNGSDIENST HANNOVER 1995). 

 

Sind Schwierigkeiten bei der Kalbung zu erwarten, muss die Kontrollintensität auf 

zwei- bis dreimal täglich gesteigert werden. Für große Herden wird die Hinzunahme 

zusätzlicher, fachkundiger Hilfskräfte während der Kalbeperiode empfohlen.  
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6. Futterversorgung 

Rinder müssen wiederkäuer- und bedarfsgerecht ernährt werden (s. Handbuch Rind - 

Futter und Fütterung, 1995). Grundsätzlich ist sauberes, unverdorbenes Futter zu 

verabreichen. Mit Schimmel-, Brand- und Rostpilzen verunreinigtes Futter kann zu 

Vergiftungserscheinungen führen. 

 

Eine wiederkäuergerechte Fütterung basiert auf einem Rohfasergehalt von 20 % in 

der Trockenmasse (TM), wovon 2/3 in strukturierter Form vorhanden sein müssen. 

Nur so lassen sich ausreichend hohe Grundfutteraufnahmen und eine optimale Pan-

senfunktion gewährleisten. Darüber hinaus ist die Verabreichung strukturierter Rohfa-

ser besonders im Frühjahr und im Herbst bei hoher Proteinversorgung notwendig. 

 

Zur Bedarfsgerechtheit gehört eine Sattfütterung, wobei als Faustzahl 2 Kg TM aus 

dem Grundfutter pro 100 Kg Lebendgewicht zu veranschlagen sind. Färsen nehmen 

ca. 15% und hochtragende Kühe ca. 25% weniger TM auf. Zur Erzielung einer dem 

Wachstum des Kalbes angepassten Milchleistung, muss eine ausgewogene Eiweiß- 

und Energieversorgung gewährleistet werden. Da besonders Grundfuttermittel star-

ken Nährstoffschwankungen unterliegen, muss eine Ergänzung mit Spurenelemen-

ten, Mineralstoffen und Vitaminen vorgenommen werden.  

 

In der ganzjährigen Weidehaltung decken Rinder ihren Erhaltungs- und Leistungsbe-

darf in der Regel aus dem natürlichen Aufwuchs. Reicht dieser in Trockenperioden 

oder im Winter nicht aus, erhalten die Tiere zusätzlich Futterkonserven. Dabei sollte 

vorrangig auf strukturiertes Grundfutter zurückgegriffen werden. Dies kann je nach 

Restaufwuchsmenge mittels Stroh geschehen. Bei alleiniger Strohfütterung muss eine 

bedarfsgerechte Eiweißergänzung (z. B. Soja) gewährleistet werden, da genügend 

Stroh als Energielieferant nur dann aufgenommen wird, wenn eine ausreichende Ei-

weißversorgung der Pansenmikroben sichergestellt wird. Die Verabreichung von 
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Kraftfutter beschränkt sich in der Regel auf Ausnahmen. Diese können z. B. gegeben 

sein, wenn witterungsbedingt geringe Winterfuttervorräte vorhanden sind oder der 

Energiegehalt des Grundfutters nicht ausreichend ist. 

 

6.1 Ernährung von Mutterkühen und Kälbern 

Eine Mutterkuh benötigt Nährstoffe für ihren Erhaltungs- und Leistungsbedarf (Milch-

leistung und Trächtigkeit). 

Bei mittel- bis großrahmigen Kühen muss zu Beginn der Laktation mit einer Milchleis-

tung von ca. 8 bis 10 Litern pro Tag gerechnet werden. Während der gesamten Säu-

geperiode erreichen diese Kühe eine Leistung von ca. 1800 bis 2500 Litern. Während 

der Hochträchtigkeit muss die Futterberechnung auf Erhaltung plus einen Leistungs-

bedarf für das Wachstum des Fetus (entspricht etwa dem Bedarf zur Erzeugung von 

6-8 Kg Milch) ausgelegt werden. Bei den kleinrahmigen Rassen muss in der Hoch-

trächtigkeit zum Erhaltungsbedarf ein Leistungsbedarf von ca. 4 bis 6 Kg Milch addiert 

werden.  

 

Die Fütterung muss sich an der Kondition der Tiere orientieren (s. Kap. 6.2). Klein-

rahmige Mutterkuhrassen weisen im Verhältnis zum Körpergewicht ein größeres Pan-

senvolumen und damit ein höheres Futteraufnahmevermögen als mittel- bis großrah-

mige Kühe auf. Sie sind damit in der Lage nährstoffarmen Aufwuchs zu nutzen. Bei 

Fütterung einer energetisch hochwertigen Ration verfetten diese Kühe sehr stark, was 

Beeinträchtigungen in der Gesundheit und der Fruchtbarkeit nach sich ziehen kann.  

 

Während der Winterperiode sind sowohl die aufgenommene Menge an Gras aus dem 

Weiderest als auch der höhere Bedarf der Tiere, den die niedrigen Außentemperatu-

ren verursachen, nur schwer zu kalkulieren. Eine bedarfsgerechte Fütterung nach 

Tabellenwerten ist damit bei der Winteraußenhaltung erschwert. Deshalb wird emp-

fohlen die Kondition der Kühe regelmäßig zu beurteilen, zu dokumentieren und diese 

zum Maß der Fütterung zu machen. 

Besonders beachtet werden muss die Versorgung der Tiere mit Mineralstoffen, 

Spurenelementen und Vitaminen. Diese erfüllen lebenswichtige Funktionen im 

Stoffwechsel und müssen im Futter im bestimmten Verhältnis zueinander vorhanden 
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sein. Während der Herbstperiode kann es zu Magnesium-Mangelsituationen bei käl-

berführenden Kühen kommen. Diese können nur schwer erkannt werden, da Todes-

fälle plötzlich unter krampfartigen Erscheinungen auftreten. Mit täglichen Gaben von 

50 bis 100 g eines handelsüblichen Mineralfutters, das dem Grundfutter anzupassen 

ist, ist auch der Spurenelementbedarf gedeckt. Während der Werbung und Lagerung 

von Futterkonserven werden speziell die Vitamine A, D, und E bzw. deren Vorstufen 

stark abgebaut. Deshalb muss im Winter ein entsprechend vitaminisiertes Mineralfut-

ter eingesetzt werden.  

 

Durch regelmäßige Kontrollen sollte beobachtet werden, ob jedes neugeborene Kalb 

innerhalb der ersten Lebensstunden Kolostralmilch aufgenommen hat. Sind die Käl-

ber zu schwach zum Saugen, so muss versucht werden, sie an das Euter der Kuh 

anzusetzen. Führt dies nicht zur Aufnahme von Kolostralmilch, so muss auf Gefrier-

konserven zurückgegriffen werden (s. Kap. 5).  

Der Einsatz einer Schlundsonde sollte dem Tierarzt vorbehalten bleiben. Ihr Einsatz 

erfordert ein hohes Maß an Erfahrung, denn es besteht die Gefahr, dass die Tränke 

über die Luftröhre in die Lunge des Tieres gelangt. 

 

Waisen und von der Mutter nicht angenommene Kälber müssen mutterlos aufgezo-

gen werden. Die Verabreichung der Tränke sollte über Gummisauger erfolgen. Bei 

rationierter Verabreichung der Tränke muss pro Kalb ein Sauger vorhanden sein. 

Steht den Tieren ständig Tränke zur Verfügung, reicht ein Sauger für 3 bis 4 Kälber. 

Das Anbieten von Tränke zur freien Aufnahme kann mittels einer Kalttränke gesche-

hen. Diese sollte bevorzugt mit Hilfe von verdünnter Ameisensäure (sachgerechte 

Anwendung!) auf einen pH-Wert von 4 bis 4,5 angesäuert werden. 

 

Das Anrühren einer Warmtränke hat so zu erfolgen, dass sie zum Zeitpunkt der Auf-

nahme durch die Kälber eine Temperatur von 40°C hat. Die Entwicklung des Vorma-

gensystems der Kälber sollte möglichst frühzeitig gefördert werden. Saugkälber, die 

sich nur von Milch ernähren, sind anfällig gegenüber Verdauungsstörungen. Daher 

sollte den Kälbern bereits ab der 1. Lebenswoche Grundfutter zur freien Aufnahme 

angeboten werden. Bei Frühjahrs-, Sommer- und Herbstkälbern ist dies durch den 

Grasaufwuchs gewährleistet. Winterkälbern sollte gutes Heu im Kälberschlupf vorge-
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legt werden. Eine rasche Vormagenausbildung und eine gesunde körperliche Ent-

wicklung kann beschleunigt werden, wenn ab der 2. Lebenswoche Kraftfutter im Käl-

berschlupf verabreicht wird.  

 

6.2 Konditionsbeurteilung 

Die Konditionsbeurteilung basiert auf einem Lendengriff, anhand dessen die Fettab-

deckung über den Querfortsätzen der Lendenwirbel ertastet wird. Die Dicke der Fett-

schicht wird tierartspezifisch in 6 Klassen (Konditionswertzahlen) von 0 bis 5 eingeteilt 

(s. Anl. 5, Abb.1 u 2). Visuelle Beurteilungen dürfen nur als zusätzliche Absicherung 

des Ergebnisses herangezogen werden, da das Haarkleid unterschiedliche Konditio-

nen überdecken kann.  

 

In Abbildung 3 und 4 (s. Anl. 5) sind die angestrebten Konditionswertzahlen im Jah-

resablauf eingetragen. Kühe dürfen einerseits zum Kalbetermin nicht verfettet sein, da 

sonst Geburtsprobleme durch verfettete Geburtswege auftreten können. Andererseits 

gebären unterversorgte Kühe häufig zu leichte und damit lebensschwache Kälber. 

Der Energiegehalt des Futters sollte daher 6 bis 8 Wochen vor Beginn der Kalbeperi-

ode leicht angehoben werden, um dem verstärkten Wachstum des Fetus und der Eu-

terentwicklung Rechnung zu tragen. Eine Konditionswertzahl von 2,5 bzw. 3 je nach 

Kalbeperiode ist anzustreben.  

 

Nach dem Kalben benötigen die Kühe erhöhte Nährstoffmengen, um ausreichende 

Milchmengen für ein gesundes Wachstum der Kälber zu produzieren. Zur Deckzeit 

hin sollte eine Konditionswertzahl von 2 bzw. 2,5 erreicht werden. Eine wichtige Vo-

raussetzung für eine sichere Trächtigkeit ist damit erfüllt. Der Absetztermin markiert 

einen weiteren Konditionsbeurteilungstermin. Für die Frühjahrskalbung liegt dieser 

Termin im Herbst. Eine Kondition von 3 gewährleistet ausreichende Körperreserven 

für die Winterperiode. In der herbstkalbenden Herde sollte beim Absetzen im Sommer 

eine Konditionswertzahl von 2,5 angestrebt werden.  
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6.3 Futtervorlage 

Für die Futtervorlage muss ein geeigneter, d. h. trockener, ggf. befestigter Platz vor-

handen sein. Im Winter sollte das Futter über eine Raufe, z. B. in Ringform angeboten 

werden. Für behornte Tiere empfiehlt sich der Einsatz von Raufen mit nach oben of-

fenem Fressgitter. 

Bei Vorratsfütterung (mehr als Tagesbedarf) müssen Außenfutterstellen überdacht 

werden. Das Ablegen von Rundballen oder anderem Futter auf feuchter, zertre-

tener Fläche ist nicht als ordnungsgemäße Futtervorlage anzusehen. Pro Kuh 

muss bei tagesrationierter Fütterung ein Fressplatz vorhanden sein, damit die Grund-

futteraufnahme auch bei rangniederen Tieren gewährleistet ist. Bei Vorratsfütterung 

reicht ein Fressplatz für zwei Kühe. Mineralfutter kann z. B. über das Grundfutter ge-

streut werden. Steht nicht jeder Kuh ein Fressplatz zur Verfügung, ist darauf zu ach-

ten, dass alle Kühe genügend Mineralfutter aufnehmen können.  

 

 

 

7. Tränkwasserversorgung 

Der Wassergehalt des Grases kann in Abhängigkeit vom Vegetationsstadium zwar 

sehr hoch sein, trotzdem wird der Wasserbedarf des Rindes zu keiner Zeit allein über 

das in der Nahrung gebundene Wasser gedeckt. Deshalb muss Rindern ganzjährig 

Wasser zur freien Aufnahme zur Verfügung stehen. Das Wasser muss hygienisch 

einwandfrei sein und sollte Trinkwasserqualität haben.  

Kühe haben einen durchschnittlichen täglichen Wasserbedarf von ca. 50 Litern (etwa 

4-5 l pro kg verzehrter Futtertrockenmasse), wobei der Bedarf auf 100 bis 120 Liter 

pro Tier und Tag ansteigen kann (s. Anl. 5). In erster Linie wird der Bedarf von Ge-

wicht und Leistung der Tiere beeinflusst, außerdem hängt er sehr stark von Standort 

und Klima ab. Der Tränkwasserbedarf ist auf Trockenrasen wesentlich höher als an 

Niedermoorstandorten und im Sommer um ein vielfaches höher als im Winter. Schat-

tenbereiche senken den Tränkwasserbedarf der Tiere gravierend.  
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Folgende Tränkeeinrichtungen haben sich in der Rinderhaltung bewährt: 

 

− Weidebrunnen: Das Wasser wird über vom Rind zu betätigende Weidepumpen in 

Tröge gepumpt. Die Solartechnik zur Stromversorgung von Elektropumpen ist pra-

xisreif.  

− Zentrale Wasserversorgung: Die Verabreichung erfolgt über Selbsttränken oder 

Tröge. Eine Mindestdurchflussmenge von 10 l Wasser/min muss gewährleistet 

sein, besser ist eine höhere Nachlaufgeschwindigkeit (18 - 20 l/min). Ein Tränke-

becken reicht für 15-20 Tiere. 

− Wasserwagen: Sie sollten im Schatten abgestellt werden. Auch hierbei wird das 

Wasser über Tröge oder Selbsttränken verabreicht. Findet die Wasserversorgung 

der Mutterkühe ausschließlich über einen Tränkewagen statt, so müssen die Zu-

fahrtswege zu den Weideflächen jederzeit befahrbar sein.  

− Entnahme aus natürlichen Gewässern: Die Entnahme aus natürlichen Gewäs-

sern sollte mit Hilfe einer Weidepumpe erfolgen. Der direkte Zugang der Tiere ist 

zu unterbinden, denn Oberflächengewässer sind vor Verschmutzung mit Kot und 

Harn, auch im Hinblick auf die Verbreitung von Parasiten, zu schützen. Dies kann 

durch Auszäunung des Uferbereiches geschehen. Bei der Nutzung von Bachläu-

fen sind gewässeraufwärts liegende Verschmutzungsquellen zu berücksichtigen. 

-   Bottiche oder einfache Wannen: Durch täglichen Wasserwechsel und Reinigung 

der Behälter sollte für eine einwandfreie Wasserqualität gesorgt werden. Bei dieser 

Art von Tränkwasserversorgung ist besonders auf den mengenmäßigen Wasser-

bedarf der Tiere zu achten (s. Anl. 6).  

 

Der Bereich der Tränke muss für alle Tiere jederzeit zugänglich sein und eine ausrei-

chende Trittsicherheit bieten. Übermäßige Trittschäden und eine Verschlammung müs-

sen unbedingt vermieden werden. Daher sind versetzbare Tränken oder eine Befesti-

gung des Tränkeplatzes angeraten. Bei einer Befestigung ist es sinnvoll, das Querge-

fälle in Richtung Tränke zu führen. Anfallendes Niederschlagswasser sowie aus der 

Tränke überlaufendes Wasser kann dann durch ein in Längsrichtung verlaufendes Ge-

fälle abgeleitet werden. 

Sämtliche Tränken sind, vor allem bei Frost, mindestens einmal täglich hinsicht-

lich ihrer Funktionsfähigkeit zu überprüfen. Ihren Wasserbedarf müssen die Rinder 
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im Winter zum größten Teil über die Tränke decken, da fast ausschließlich Grundfutter 

mit hohen Trockensubstanzgehalten gefüttert wird. (s. Kap. 6). Schnee stellt grundsätz-

lich keinen ausreichenden Ersatz für eine Tränke dar. Eine hygienisch einwandfreie 

Wasserversorgung der Tiere muss auch während der Winterperiode stets gewährleistet 

sein. Dies ist beispielsweise über beheizbare Tränken oder Ballschwimmertränken 

möglich. Für den funktionssicheren Betrieb solcher Tränken ist eine frostsichere Verle-

gung der Druckwasserleitung und, bei Verwendung von beheizten Tränkebecken, ein 

sicherer Stromanschluss erforderlich. In der Entwicklung sind solar- oder windkraftbe-

triebene Weidetränken. 

 

Wenn in Ausnahmefällen, z. B. bei starkem Frost, eine ständige Tränkemöglichkeit 

nicht zur Verfügung steht, müssen Rinder die Möglichkeit haben, mindestens einmal 

täglich, laktierende Muttertiere mindestens zweimal täglich ausreichend Wasser auf-

zunehmen. (s. Anl. 6). 

 

Auch für Jungtiere muss ganzjährig eine ausreichende Wasserversorgung gewähr-

leistet sein. Dabei muss berücksichtigt werden, dass junge Kälber nicht in der Lage 

sind, Weidepumpen zu betätigen. Bei der Verwendung von Ballschwimmertränken 

muss sichergestellt sein, dass die Tiere mit der Funktion der Tränke vertraut sind. 

Das Schwimmerventil solcher Tränken muss so eingestellt werden, dass auch Kälber 

in der Lage sind, durch Herunterdrücken der Bälle an das Wasser zu gelangen. 

 

8. Herdenmanagement im Jahresablauf 

Die Wahl der Hauptabkalbeperiode und damit natürlich auch der Decksaison richtet 

sich nach dem Standort, dem Produktionsziel und der Arbeitskapazität. Betriebe mit 

einer ganzjährigen Abkalbung, die eine kontinuierliche Marktbelieferung anstreben. 

sollten sogenannte Deckgruppen bilden. Die Kühe einer solchen Gruppe sind zeitlich 

begrenzt dem Bullen zuzuführen. Dadurch wird eine intensive Betreuung erleichtert. 

Außerdem wird damit vermieden, dass spätgeborene Kälber von älteren abgedrängt 

werden und zu wenig Milch erhalten. 

 

Ist hinsichtlich des Produktionszieles keine kontinuierliche Abkalbung notwendig, soll-

ten die Abkalbungen auf einen kurzen Zeitraum begrenzt werden. Die Decksaison 

sollte daher so kurz wie möglich (i. d. R. 8 Wochen) gehalten werden. 
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Bei Winterkalbung können schwere Kälber mit hohem Verkaufserlös abgesetzt wer-

den. Bei ganzjähriger Weidehaltung müssen den neugeborenen Kälbern jedoch be-

sondere Witterungsschutzeinrichtungen, wie eingestreute Unterstände oder Hütten zu 

Verfügung gestellt werden. Darüber hinaus stellen die laktierenden Mutterkühe sehr 

hohe Ansprüche an die Winterfütterung. Die Winterkalbung stellt hinsichtlich der Kon-

trollintensität die größten Anforderungen an den Betreuer, da eine hohe Kältebelas-

tung ein zusätzliches Risiko für neugeborene Kälber (vor allem bei einer unzureichen-

den Mütterlichkeit der Kühe) darstellt. 

 

Bei der Herbstkalbung (September/Oktober) treten diese Probleme nicht auf. Die in 

dieser Zeit geborenen Kälber sind im Winter bereits recht widerstandsfähig. Hinsicht-

lich der Fütterung der Mutterkühe gelten jedoch die gleichen hohen Anforderungen 

wie bei der Winterkalbung. 

 

Bei der ganzjährigen Weidehaltung wird vor allem die Frühjahrs- bzw. die Früh-

sommerkalbung bevorzugt, da diese Kälber die geringsten Ansprüche an Witte-

rungsschutzeinrichtungen und an die Fütterung stellen. Der Hauptabkalbetermin sollte 

in Anpassung an den Standort gewählt werden. In Klimatisch ungünstigen Lagen ist 

eine zu frühe Abkalbung ebenso negativ zu beurteilen wie eine zu späte Abkalbung 

auf sehr wüchsigen Standorten. 

 

Die Kälber sollten unmittelbar nach der Geburt auf Vitalität kontrolliert werden. Dabei 

sollte die Ohrmarke gemäß Viehverkehrsverordnung und, falls erforderlich, eine Be-

triebsohrmarke eingezogen werden. Zur Vermeidung von Unfällen wird empfohlen, 

die Muttertiere währenddessen festzusetzen (Unfallverhütungsvorschriften !). 

 

Zur Decksaison sollten Jungbullen nicht mehr als 10, Altbullen nicht mehr als 35 Kühe 

zugeteilt werden. Werden mehrere Bullen gleichzeitig in einer Herde eingesetzt, emp-

fiehlt es sich immer eine ungerade Anzahl Bullen pro Herde zu halten. Vor der Deck-

saison sollte eine Konditionsbeurteilung der weiblichen Tiere durchgeführt werden. 

Eine Konditionswertzahl von 2 - 2,5 ist zur Deckzeit anzustreben. Verfettete oder zu 

schwach konditionierte Kühe weisen in der Regel geringere Befruchtungsraten auf. 
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Ab dem 6. Lebensmonat steigt bei den Kälbern die Geschlechtsaktivität. Spätestens 

ab diesem Zeitpunkt muss eine Trennung in zwei Teilherden mit weiblichen und mit 

männlichen Kälbern, oder das Absetzen zumindest der männlichen Kälber erfolgen. 

Auch der Deckbulle muss jetzt aus der Herde entfernt werden. 

Umrindernde Kühe und geschlechtsaktive Bullenkälber verursachen eine besonders 

große Unruhe in der Herde. Diese Situation muss vermieden werden, da das Risiko 

der Weidetetanie steigt (s. Kap. 6). 

 

Das Absetzen der Kälber sollte spätestens vor Beginn der Winterperiode erfolgen. 

Weideausbrüche von Kühen nach dem Absetzen sind nur durch funktionssichere 

Weidezäune zu verhindern. Zum Zeitpunkt des Absetzens ist eine weitere Konditi-

onsbeurteilung der Mutterkühe durchzuführen. Die Tiere sollten gut konditioniert 

(Konditionswertzahl von mindestens 3) in den Winter gehen. 

 

Enthornen 

Besteht die Mutterkuhherde aus enthornten Kühen, so ist für die Remonte eine 

Enthornung angeraten. Nach dem Tierschutzgesetz (s. Anl. 3) ist das Enthornen von 

Kälbern ohne Betäubung bis zu einem Alter von 6 Wochen erlaubt. Es darf nur von 

fachkundigen Personen durchgeführt werden. Die Verwendung von Ätzkalistiften zur 

Enthornung ist grundsätzlich abzulehnen. Auch für die Enthornung der Kälber sollte 

aus Gründen des Tierschutzes und zur Unfallverhütung eine funktionssichere Fang- 

und Fixiereinrichtung benutzt werden. 

 

Kastrieren  

Nach § 5 Tierschutzgesetz ist das Kastrieren von unter 2 Monate alten männlichen 

Rindern ohne Betäubung erlaubt, sofern kein von der normalen anatomischen Be-

schaffenheit abweichender Befund vorliegt. Die Kastration muss von sachkundigen 

Personen durchgeführt werden. Ältere  Kälber dürfen nur nach vorhergehender Be-

täubung durch den Tierarzt  kastriert werden. Für die ganzjährige Weidehaltung bietet 

sich in erster Linie die unblutige Kastration mit der Kluppzange an. Durch Abdrücken 

der Blutgefäße  wird die Versorgung der Hoden unterbrochen, die Keimdrüsen stellen 

nach kurzer Zeit ihre Funktion ein. Gleichzeitig werden die Samenstränge abgedrückt, 

wodurch sie verkleben und undurchlässig werden. Ein wesentlicher Vorteil dieser Me-

thode ist die einfache Handhabung und das geringe Infektionsrisiko.
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In Abhängigkeit von den betrieblichen Gegebenheiten kann auch die chirurgische Me-

thode (blutige Kastration) angewendet werden. Hierbei sollten die Tiere anschließend, 

insbesondere bei hohem Insektendruck, vier bis fünf Tage im Stall auf Stroh gehalten 

werden, um das Infektionsrisiko zu verringern. 

 

9. Kennzeichnung 

Die Kennzeichnung muss grundsätzlich so tierschonend wie möglich durchgeführt 

werden. Bei der Anwendung von Methoden, die mit einer Gewebsschädigung verbun-

den sind, dürfen dem Tier nicht mehr als unvermeidbare Schmerzen und Schäden 

zugefügt werden (das routinemäßige Kerben der Ohren zu Markierungszwecken ist 

nicht mehr zulässig). Die Kennzeichnung darf in jedem Fall nur von einem sachkundi-

gen Betreuer mit funktionstüchtigen und hygienisch einwandfreien Instrumenten unter 

geeigneten Bedingungen durchgeführt werden.  

 

Kennzeichnungsarten: 

 

− Farbkennzeichnung: Die einfachste Art einer kurzfristig haltbaren Kennzeichnung 

ist die mit dem Viehzeichenfarbstift. Etwas länger haltbar (4 - 10 Wochen) und gut 

sichtbar sind spezielle Farbsprays. Auf keinen Fall dürfen Öl- oder Lackfarben 

verwendet werden. 

− Ohrmarken: Gemäß § 19 b Viehverkehrsverordnung müssen Rinder im Her-

kunftsbestand mit einer von der zuständigen Behörde zugeteilten offenen Ohrmar-

ke individuell und dauerhaft gekennzeichnet werden (s. Anl. 3). Die Kennzeich-

nung mit der amtlichen Ohrmarke muss vor Abgabe aus dem Bestand, in jedem 

Fall jedoch spätestens 30 Tage nach der Geburt erfolgen. Dafür finden Kunststoff-

Sichtmarken Verwendung, die in Niedersachsen beim VIT Verden angefordert 

werden müssen. Zu jeder Ohrmarke wird ein Begleitpapier (Tierpass) vergeben. 

Schlüssel für die Ohrmarkenvergabe ist die Meldung der Rinderbestände bei der 

Niedersächsischen Tierseuchenkasse. Beim Anbringen der Ohrmarken ist darauf 

zu achten, dass weder größere Blutgefäße noch die Knorpelleisten im Ohr verletzt 

werden. Da die letzten fünf Ziffern der amtlichen Ohrmarke 
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größer gehalten sind, reicht diese Kennzeichnung in der Regel zur schnellen Iden-

tifikation aus. Das Einziehen zusätzlicher farbiger Sichtmarken hat sich als sinnvoll 

erwiesen. Beim lnverkehrbringen von Rindern müssen diese (soweit sie nach dem 

28.10.1995 geboren sind) mit einem Begleitpapier („Tierpass") versehen werden, 

in dem der Verkäufer das Verkaufsdatum und den Empfänger einträgt. Verloren-

gegangene Ohrmarken werden durch neue ersetzt. Dies ist im zu führenden Be-

standsregister zu dokumentieren. Verlorengegangene Ohrmarken von Zuchttieren 

werden durch die Milchkontrollvereine bzw. durch die Zuchtorganisation nachge-

fertigt. Auch dies ist im Bestandsregister sowie auf dem „Tierpass" zu dokumentie-

ren. 

− Kaltbrand: Hierbei wird Ätzpaste mit einem Stempel auf die trockene Haut ge-

drückt. Es kommt zu örtlicher Vernarbung und Haarausfall. Derart markierte Tiere 

müssen in den ersten Tagen nach Anbringen der Kennzeichnung vor Regen und 

Nässe geschützt werden. 

− Gefrierbrand: Hierbei wird ein Stempel aus Kupfer oder Aluminium in ein Tro-

ckeneis-Alkoholgemsich oder in flüssigen Stickstoff getaucht. Die Kennzeichnung 

erfolgt durch Vereisung des Gewebes, die Melanozyten der Haarfollikel werden 

zerstört, so dass an diesen Stellen die Haare farblos nachwachsen.  

− Tätowierung: Das Tätowieren der Ohren mit Zahlen und Buchstaben mittels Tä-

towierzange unter Einreiben einer Farbpaste ist die dauerhafteste und sicherste 

Art der Kennzeichnung (Nachteil: bei pigmentierten Ohren ist die Tätowierung 

schwer abzulesen).  

− Elektronische Vorrichtungen: Elektronische Kennzeichnungsvorrichtungen kön-

nen außen am Tier (z. B. Halsband oder Ohrmarke mit Transponder) angebracht 

oder in Form von Chips unter die Haut oder in die Muskulatur injiziert werden. 

 

10. Eignung und Auswahl der Tiere 

In der saisonalen Weidehaltung finden alle Rinderrassen Verwendung, in der ganz-

jährigen Weidehaltung werden vielfach Fleischrinderrassen eingesetzt. Die einzelnen 

Rassen unterscheiden sich zum Teil deutlich in der Ausprägung verschiedener Eigen-

schaften. Eine Einteilung der Rassen nach Rahmengröße ist in der nachfolgenden 

Übersicht aufgeführt.  
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Übersicht: Einteilung ausgewählter Rassen nach Rahmengröße 
 

fleischbetonte Rassen Robustrassen Zeburassen/ 
Kreuzungsrassen 

großrahmige 
Rassen 

mittelrahmige 
Rassen 

mittel- bis 
großrahmige 

kleinrahmige  

Blonde 
d’Aquitaine, 
Charolais, 
Fleckvieh, 
Gelbvieh, 
Uckermärker, 
Weißblaue Belgier 

Deutsche und 
Aberdeen An-
gus, 
Hereford, 
Limousin, 
Piemonteser, 
Pinzgauer, 
Shorthorn 

Aubrac, 
Luing, 
Salers, 
Welsh Black 

Dexter, 
Galloway, 
Schottisches 
Hochlandrind 

Zwergzebu, 
Brangus, 
Brahman 

 

Grundsätzlich kann davon ausgegangen werden, dass die Fleischfülle bei den groß-

rahmigen Rassen am größten ist. Bei den Robustrassen ist der Fettanteil ausgepräg-

ter. Zeburassen lassen eine geringe Fleischleistung erwarten.  

Je größer die Muskelfülle, umso höher sind die Futteransprüche. Einerseits benötigen 

diese Tiere für die ausgeprägte Ansatzleistung hohe Futtermengen, andererseits ist 

das Futteraufnahmevermögen aber begrenzt, weshalb den Tieren hochkonzentrierte 

Futtermittel zur Verfügung gestellt werden müssen. Ein nährstoffarmer Aufwuchs führt 

nicht zur Ausnutzung des genetisch vorgegebenen Wachstumsvermögens.  

Nicht nur Robustrassen, sondern auch leistungsbetonte groß- und mittelrahmige Ras-

sen weisen eine genügend große Kältetoleranz auf, um bei Einhaltung dieser Emp-

fehlungen ganzjährig auf der Weide gehalten zu werden. Bis hinauf zum Mittelge-

birgsstandort ergeben sich keine rassespezifischen Unterschiede hinsichtlich 

der Anforderungen an die ganzjährige Weidehaltung. 

 

Die Wahl der Rasse sollte nach den Standortbedingungen erfolgen:  

An fruchtbaren Niederungsstandorten sollten großrahmige Rassen eingesetzt werden, 

denn sie setzen den anfallenden Aufwuchs in optimaler Weise um. Auf ertragsschwä-

cheren Sandböden und an Mittelgebirgsstandorten sollten kleinere Rassen eingesetzt 

werden. An Standorten mit sehr langer Vegetationsruhe ist solchen Rassen der Vor-

zug zu geben, die die Fähigkeit besitzen während der Vegetationsperiode Fettreser-

ven anzulegen, um diese während der Vegetationsruhe einzuschmelzen. 
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In der ganzjährigen Weidehaltung kommt der Vitalität der Tiere eine besondere Rolle 

zu. Kreuzungstiere sind vitaler als reingezogene Tiere, weshalb ersteren der Vorzug 

gegeben werden sollte. Bei der Selektion innerhalb der Rassen sollte auf leichte Ab-

kalbungen geachtet werden. 

 

Soll die Mutterkuhhaltung als Herdbuchzucht betrieben werden, so dürfen nur mit 

einer Zuchtbescheinigung versehene Tiere erworben werden. Damit ist gewährleistet, 

dass die Tiere den gesetzlichen Bestimmungen entsprechend registriert sind. Ist das 

Produktionsziel die Fleischerzeugung in Form der Produktion von Absetzern, Jung-

mastrindern (Schlachtung von Absetzern) oder Mastrindern, bietet sich der Kauf von 

Nutzrindern an. Diese benötigen keine Zuchtbescheinigung und können Kreuzungen 

sein.  

 

Jeder Mutterkuhhalter sollte beim Ankauf auf ein korrektes Exterieur der Tiere achten 

(z. B. Verbandskörung). Es besteht ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen der 

Ausprägung bestimmter Exterieurmerkmale und der Nutzungsdauer sowie der Eig-

nung für extensive Bewirtschaftungsweisen. Besonders muss auf ein gesundes Fun-

dament (z. B. keine Fehlstellungen der Extremitäten) geachtet werden. Ein breites 

und leicht abfallendes Becken verringert den Anteil Schwergeburten. Tiere, die eine 

ausgeprägte Rumpfigkeit aufweisen, erreichen ein hohes Grundfutteraufnahmever-

mögen, das zur Nutzung eines minderwertigen Aufwuchses unerlässlich ist. Für das 

Euter muss ein straffer Sitz gefordert werden. Die Striche dürfen weder sehr dick 

noch zu dünn ausgebildet sein, damit die Kälber ausreichend Milch aufnehmen kön-

nen. 

Es sollten nur ruhige, leicht zu handhabende Tiere mit einem entsprechenden 

Temperament in die Herde aufgenommen werden. Gute Muttereigenschaften sind 

eine wichtige Voraussetzung für die Gesundheit und das Wohlbefinden der Kälber, 

besonders auch wenn Störfaktoren, wie plötzlich auftretender Lärm (Fluglärm, Heiß-

luftballons), Rabenvögel oder wildernde Hunde, die Herde beunruhigen.  

 

Der Einsatz eines Deckbullen empfiehlt sich selbst in kleinen Herden (z. B. Leihbul-

len), da die erfolgreiche Durchführung der künstlichen Besamung von Mutterkühen 

sehr zeitaufwendig ist und diese nur von einer ausgebildeten, sachkundigen Person 

durchgeführt werden darf. Bei Betriebswechsel von Tieren sollten Quarantänezeiten  
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eingeplant werden. Gegebenenfalls sind tierärztliche Untersuchungen in Betracht zu 

ziehen. Die tierseuchenrechtlichen Bestimmungen sind einzuhalten. 

Hochtragende Kühe und Färsen sollten nicht zugekauft werden, da sie nicht die stall- 

bzw. herdenspezifische Immunität der neuen Herde besitzen und ihre Kälber damit für 

Erkrankungen anfälliger sind. 

 

 

11. Standorte für die Winterweidehaltung 

Bei der ganzjährigen Weidehaltung muss die Winterperiode besonders vorbereitet 

werden. Das Hauptaugenmerk gilt dabei der Auswahl des Standortes und der Weide-

gestaltung. Ziel ist die Erhaltung der Tiergesundheit und die Vermeidung übermäßiger 

Grasnarbenschädigungen.  

 

Standorteigenschaften 

Günstige Bedingungen für eine Winterweidehaltung bieten Sandböden. Im Gegensatz 

zu Tonböden treten hier bei Kahlfrösten keine Trittschäden auf, die mit Verletzungs-

gefahr für die Tiere verbunden sind. Außerdem begrünen Trittschäden im Frühjahr 

schneller. 

 

An Standorten mit hohen Niederschlägen muss gewährleistet sein, dass das Wasser 

möglichst schnell versickern kann und der Boden rasch abtrocknet. Grundwassernahe 

Standorte sollten gemieden werden. Starke Hanglagen kommen als Winterstandort 

der Herde nur in Ausnahmefällen in Frage, da hier die Trittsicherheit für die Tiere i. d. 

R. nicht gewährleistet ist. Besonders steinreiche Böden stellen eine Gefahr für die 

Klauengesundheit dar. Stehen mehrere Standorte innerhalb des Betriebes zur Aus-

wahl, so ist immer die Weide mit natürlichem Witterungsschutz zu bevorzugen (s. 

Kap. 12). 

 

Die Weide muss zu jeder Zeit zumindest mit einem geländegängigen Fahrzeug er-

reichbar sein, um die notwendigen Kontrollen durchzuführen, die Futter- und Wasser-

versorgung auch bei extremen Witterungssituationen zu gewährleisten und um kranke 

Tiere gegebenenfalls in den Stall holen zu können. Entsprechende Zufahrtsmöglich-

keiten zur Weide müssen vorhanden sein.  
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Weidegestaltung und Weidemanagement 

In der Winterperiode sind die Trittschäden zu minimieren. Dies gelingt nur dann, wenn 

die Besatzdichte in dieser Phase möglichst gering ist. Nach Möglichkeit sollte eine 

Großvieheinheit pro Hektar während der Winterperiode nicht überschritten werden.  

Grundsätzlich müssen zwei Verfahren der Winterweidehaltung unterschieden werden. 

Ein Verfahren basiert auf der Nutzung von Ackergrasflächen, die im Frühjahr umge-

brochen werden. Die frühzeitige Aussaat von z. B. Rohrschwingel im Spätsommer hat 

sich bewährt. Im anderen Verfahren wird im Winter eine Dauerweide genutzt. Dabei 

ist an bestimmten Standorten eine Trennung von Winter- und Sommerweide uner-

lässlich. Da die Grasnarbe während der Winterperiode stark belastet wird, wirkt sich 

eine Weideruhe zumindest während des Frühjahres positiv auf den Bewuchs aus.  

 

Das Winterfutter muss ordnungsgemäß, am besten direkt an der Winterweide, gela-

gert werden. Selbstfütterungsanlagen am Futterstock erübrigen eine regelmäßige Fut-

terzuteilung, können aber zu deutlichen Trittschäden im Bereich der Fütterungsein-

richtung führen. Ist der Futterplatz unbefestigt, sollte dieser in Abhängigkeit von der 

Witterung gewechselt werden, um punktuell auftretende Trittschäden zu vermindern. 

Dieses Verfahren setzt die Befahrbarkeit der Weide voraus. An Standorten mit be-

sonders feuchter Witterung und fehlender Möglichkeit die Futterstelle zu wechseln, ist 

es notwendig, die Futterstelle zu befestigen und gegebenenfalls Schmutzwasser auf-

zufangen. Auch für die Klauengesundheit bietet diese Verfahrensweise Vorteile. 

 

 

12. Witterungsschutz 

Rinder, die auf der Weide gehalten werden, benötigen einen Witterungsschutz. Die-

ser kann aus natürlichen Gegebenheiten und/oder künstlichen Einrichtungen beste-

hen. Neben extremen Kältebelastungen im Winter müssen übermäßige Wärmebelas-

tungen im Sommer vermieden werden. Zu beachten ist, dass nur gesunde Tiere eine 

hohe Kälte- und Wärmetoleranz besitzen.  

Neben extrem niedrigen und hohen Temperaturen, die zu einer Unterkühlung bzw. 

Überhitzung führen können, gibt es weitere belastende Klimafaktoren. Hoher Nieder-

schlag und auch hohe relative Luftfeuchtigkeit führen zur Durchfeuchtung des 
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Haarkleides. Dadurch wird die isolierende Wirkung herabgesetzt, zusätzlich entsteht 

Verdunstungskälte. Hohe Windgeschwindigkeiten führen außerdem zu einer Ausküh-

lung des Körpers. Ein kalter Boden erhöht durch Wärmeleitung die Wärmeabgabe in 

der Ruhelage der Tiere. Um diese Wärmeverluste zu vermeiden, legen sich die Rin-

der nicht mehr hin. Nicht selten ist die so ausgelöste hohe Stehfrequenz Ursache für 

reduzierte Wiederkautätigkeit mit Verdauungsstörungen und Erschöpfungszuständen. 

In der kalten Jahreszeit muss daher allen Tieren ein trockener, windgeschützter 

Liegeplatz zur Verfügung stehen. Er muss so beschaffen sein, dass eine Wärme-

ableitung in den Boden verhindert wird. Für alle Tiere muss eine ausreichend große 

Liegefläche vorhanden sein. Es gelten die Maße, die auch für den Liegebereich in 

Ställen einzuhalten sind.  

 

Richtwerte für den Liegeflächenbedarf von Kühen im witterungsgeschützten Bereich: 

 m² Liegefläche /Kuh 

LG* in kg hornlos/enthornt behornt 

600 3 - 4 4 - 5,2 

750 4 – 5 5,2 - 6,5 

(*LG = Lebendgewicht) 

Für säugende Kälber ist zusätzlich ca. 1 m² pro Kalb zu rechnen. Ist ein Unterstand 

vorhanden, in dem auch Futter vorgelegt wird, muss den Tieren entsprechend mehr 

Fläche zur Verfügung gestellt werden. 

 

Als Witterungsschutz können sowohl natürliche Gegebenheiten wie auch künstliche 

Einrichtungen genutzt werden. Natürliche Schutzmöglichkeiten (Hecken, Bäume, 

Büsche, Waldungen u. ä.) müssen ganztätig und ganzjährig wirksam sein, so dass sie 

bei intensiver Sonneneinstrahlung, jeder Windrichtung, bei Schnee und bei Regen 

ihre Funktion ausreichend erfüllen. Unbelaubte und einzeln stehende Bäume reichen 

in der kalten Jahreszeit nicht aus. Sofern kein natürlicher oder künstlicher Witterungs-

schutz vorhanden ist, sollte eine entsprechende Bepflanzung gezielt angelegt werden. 

Im Sommer kann intensive Sonneneinstrahlung bei Rindern auf unpigmentierter Haut 

zu Sonnenbrand führen.  
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Als künstliche Schutzvorrichtungen gelten eingestreute Flächen, Windschutzwän-

de (z. B. aus Strohballen) und zwei- bis dreiseitig zur Hauptwetterseite hin geschlos-

sene, überdachte Unterstände. 

Im Winter kann eine eingestreute, gegen den kalten Boden isolierend wirkende Flä-

che, auf der die Tiere einen Ruheplatz finden, einen effektiven Schutz bilden. In Re-

gionen, in denen belastende Witterungssituationen häufig auftreten, muss zumindest 

eine Windschutzwand (z. B. aus Strohballen) die eingestreute Fläche ergänzen. Die 

Einstreu muss ergänzt bzw. erneuert werden, wenn sie durchfeuchtet und ver-

schmutzt ist und dadurch ihre isolierende Wirkung verloren hat. 

 

An Standorten mit extrem hohen, lang anhaltenden Niederschlägen sollten ein-

gestreute Unterstände eingerichtet werden. Dabei müssen insbesondere auch 

Windgeschwindigkeit und Temperatur berücksichtigt werden. Unterstände bieten vor 

allem im Winter einen umfassenden Schutz. Die Einstreu isoliert zum kalten Boden 

hin, zwei oder drei geschlossene Seitenwände schützen vor Wind und das Dach 

schafft ein trockenes Klima und verringert dadurch die Einstreuhäufigkeit. 

 

13. Einzäunung, Fang- und Fixiereinrichtungen 

Die Einzäunung darf keine erhöhte Verletzungsgefahr für die Tiere darstellen und 

muss ausbruchsicher sein. Folgende Einzäunungen haben sich bewährt und sind 

derzeit gebräuchlich: 

 

Stacheldraht ist eine sehr sichere Abgrenzung. Nachteilig ist die Verletzungsgefahr 

für Tier und Mensch. 

 

Der Elektrozaun ist in vielen Fällen das Mittel der Wahl. Er eignet sich als Außenzaun 

und besonders gut als Innenzaun zur Koppelunterteilung. Eine besondere Form des 

Elektrozaunes findet man in neuseeländischen Systemen, die mit bis zu 4 Elektrodräh-

ten, starken Eckpfosten, weitem Pfahlabstand und dazwischen angebrachten Stützstä-

ben arbeiten.  
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Anforderungen an den Elektrozaun (nach AID 1160/1994) 
    Hütespannung   Impulsenergie 

feinbehaarte und sensible Tiere, 

feuchte Standorte, kurze Zuleitung 2000 bis 4000 V bis 0,5 Joule 

------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 

dichtbehaarte Rinder, Robustrassen, 

trockene Standorte, lange Zuleitung ,      4000 bis 8000 V    über 0,5 Joule  

 

Um gesundheitliche Schäden bei Mensch und Tier zu vermeiden, darf die Spannung 

jedoch in keinem Fall 10.000 V, die Impulsenergie 5 Joule, überschreiten.  

 

Die mögliche Zaunlänge wird nach folgender Formel berechnet:  

500 Ohm geteilt durch den spez. Widerstand in Ohm/m. Weidezaungeräte mit einem 

Widerstand von mehr als 2 Ohm/m sollten nicht verwendet werden. 

 

Elektrozaungeräte und -systeme müssen grundsätzlich nach den VDE-Richtlinien zu-

gelassen sein. Es wird empfohlen, Elektrogeräte mit anerkannten Prüfzeichen einzu-

setzen (z. B. Prüfbericht der DLG „Geräte für die Weidewirtschaft“). Für hofferne Flä-

chen werden Batteriegeräte eingesetzt. Bei hofnahen Flächen empfiehlt sich die Ver-

wendung von Netzgeräten. Zur regelmäßigen Herdenkontrolle ist die Überprüfung der 

Einfriedung unerlässlich. Auch während der Winterperiode ist eine intensive Kontrolle 

des Elektrozaunes erforderlich, denn es kann zu Vereisung mit Durchhängen und 

Reißen des Drahtes kommen. In Gebieten mit Besucherverkehr ist ein Warnschild mit 

der Aufschrift „Achtung Elektrozaun!“ anzubringen. 

 

Die Zaunbeschaffenheit hängt wesentlich von der Lage des Weidegebietes ab. Je 

unübersichtlicher ein Weidegebiet ist, je verkehrsnäher es ist und je näher es an be-

sonders verlockenden Futterschlägen liegt, desto höher ist das abzusichernde „Risi-

ko“. 
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Risikobereich I (abgelegene Weidegebiete) 

Es handelt sich um Flächen an wenig befahrenen Verkehrswegen oder leicht zu kon-

trollierenden Weiden in Hofnähe. 

Empfehlung: 

-  zwei Elektrodrähte mit einem Bodenabstand von ca. 45 und 90 cm für Mutterkühe 

   mit kleinen Kälbern oder 

- Elektrodraht in ca. 90 cm Höhe, wenn Kühe mit größeren Kälbern weiden. 

 

Risikobereich II (mäßig gefährdete Gebiete) 

Weiden in größerer Entfernung von stark befahrenen Straßen oder Bahnlinien. 

Empfehlung: 

- Außenzaun mit zwei Stacheldrähten jeweils oben und unten sowie in der Mitte einen    

  Elektrodraht oder 

- zwei Elektrodrähte und einen Stacheldraht 

 

Risikobereich III (gefährdete Gebiete) 

Diese Zone umfasst Weiden an stark befahrenen Verkehrswegen. 

Empfehlung: 

Zaunhöhe 1,00 m bis 1,20 m in ebenem Gelände 

- 3 bis 4 Stacheldrähte im Abstand von 40 - 75 - 100 cm 

- oder 30 - 55 - 80 - 105 cm bei einem Pfahlabstand von 3,50 bis 4,00 m oder 

- 3 Stacheldrähte und ein nach innen versetzter Elektrodraht (Isolatoren als Abstand- 

   halter) oder als Alternativen zum Stacheldraht 

- neuseeländisches Elektro-Zaunsystem mit 4 Glattdrähten oder weitmaschiges 

  Knotengitter mit bis zu 2 nach innen versetzten Elektrodrähten 

 

Bei einer Zaunhöhe von ca. 1,00 m bis 1,20 m kann der Abstand zwischen den 

einzelnen Weidepfählen je nach Geländeverlauf 3,00 bis 6,00 m betragen. Unabhän-

gig von der verwendeten Zaunart sind alte, nicht mehr in Benutzung befindliche Zäu-

ne und Zaunreste unbedingt zu entfernen (Gefahr der Verletzung von Nutz- und Wild-

tieren). Zur Fellpflege und zur Schonung des Weidezauns sollten den Tieren Scheu-

erpfähle angeboten werden.  
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Weidetore sind besonders zu sichern, in Wandergebieten am besten mit Kette und 

Schloss. Müssen Weiden von Fußgängern überquert werden, empfiehlt sich ein 

Überstieg, Winkeldurchlass oder Drehkreuz. Läuft der Deckbulle in der Herde mit, ist 

ein entsprechendes Warnschild anzubringen. 

 

Das Vorhandensein einer stabilen Fang- und Fixiereinrichtung ist eine der wich-

tigsten Voraussetzungen für die ganzjährige Weidehaltung. Sie dient sowohl dem 

Tierschutz als auch der Arbeitssicherheit des Betreuers. Ein Fang- und Behandlungs-

stand ist unerlässlich, wenn es um das Trennen von Tieren aus der Herde, um das 

Absetzen von Kälbern, um Markierungsmaßnahmen, um tierärztliche Behandlung von 

Einzeltieren oder der ganzen Herde und um Schutzimpfungen im Rahmen der Tier-

seuchenbekämpfung geht. In kleinen Herden reicht oft schon ein Selbstfangfressgit-

ter. Bei ganzjähriger Weidehaltung haben sich hier ausgediente mobile Weidemelk-

stände gut bewährt. Mit wenig Aufwand lassen sie sich zweckentsprechend umbauen. 

 

Für größere Herden ist ein Sammelraum mit Freigang und Behandlungsstand uner-

lässlich (s. Anl. 7). Eine derartige Anlage ermöglicht den Durchtrieb großer Tierzahlen 

in kürzester Zeit. Die Erfahrung hat gezeigt, dass es sinnvoll ist, den Behandlungs-

stand mit einer Großviehwaage zu koppeln und eine Sortiereinrichtung anzuschlie-

ßen. Ist auf der Weide ein Unterstand vorhanden, ist die Kopplung der Fang- und Fi-

xiereinrichtungen hiermit sehr zweckmäßig. Aber auch im Eckbereich am Außenzaun 

lassen sich derartige Anlagen gut installieren. 

 

Sind die Weideflächen eines Betriebes arrondiert, empfiehlt sich die feste Installation 

einer Fang- und Fixiereinrichtung. Der Behandlungsstand muss stabil und von allen 

Seiten leicht zugänglich sein. Stabil müssen auch alle Befestigungen und Begrenzun-

gen sein. Bei Streulage der Weideflächen ist es zweckmäßig, mobile Anlagen zu ver-

wenden, die im Baukastensystem leicht auf- und abbaubar sind. Hierfür gibt es opti-

male Lösungen im Fachhandel. Bei nicht zusammenhängenden Flächen hat sich der 

Treibewagen für den Weidewechsel bewährt. 
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14. Transport 

Für den Transport von Rindern sind die tierschutzrechtlichen Vorschriften (s. Anl. 3) 

und die Empfehlungen des Europarates (s. Anl. 4) einzuhalten. 

Der Transport muss vom Tierhalter rechtzeitig vorbereitet werden. Dazu gehören die 

organisatorische Planung des Transportes (z. B. möglichst kurzer Transportweg). Sol-

len Rinder auf einen Ferntransport gebracht werden, ist eine mäßige Fütterung bei 

ausreichender Wasserversorgung 2 -3 Tage vor dem Transport erforderlich. Tiere die 

zuvor Weidegang hatten, müssen zunächst auf anderes Futter umgestellt werden, da 

der mit der Grasaufnahme verbundene breiige bis dünnflüssige Kot bei länger andau-

ernden Transporten zu starke Wasserverluste bewirkt und damit bei den Tieren Ge-

sundheitsschäden zu erwarten sind. 

Das ordnungsgemäße Be- und Entladen der Transportfahrzeuge mit Tieren wird 

sichergestellt durch:  

- ruhiger Umgang mit den Tieren, 

- geeignete Verladeeinrichtungen, 

- rutschfeste Treibgänge und Rampen. 

Seit 1993 gibt es die Verordnung zum Schutz kranker oder verletzter Tiere vor Belas-

tungen beim Transport. Gemäß § 2 dieser Verordnung ist es verboten, kranke oder 

verletzte Tiere zu transportieren oder transportieren zu lassen. Ausnahmen: Transport 

zur tierärztlichen Behandlung und Transport zur Schlachtung. Zur Schlachtung dürfen 

die Tiere aber nur transportiert werden, wenn sie transportfähig sind. Als transportun-

fähig gelten Tiere, die aufgrund ihrer Krankheit oder Verletzung nicht in der Lage sind, 

aus eigener Kraft ohne schmerzhafte Treibhilfen auf ein Transportmittel zu gelangen 

oder bei denen aufgrund ihres Zustandes abzusehen ist, dass sie dieses aus eigener 

Kraft nicht wieder verlassen können. Transportunfähig sind u. a. festliegende Tiere, 

Tiere mit Bein- oder Beckenbrüchen, mit großen tiefen Wunden oder starken Blutun-

gen oder Tiere in der Geburt.  

Fazit: Es ist verboten, transportunfähige Tiere zur Schlachtung zu transportie-

ren. Wer gegen diese Vorschriften verstößt, begeht eine Ordnungswidrigkeit. 
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15. Schlachtung 

Gemäß § 4 Tierschutzgesetz darf nur derjenige, der die dafür nötigen Kenntnisse und 

Fähigkeiten hat ein Wirbeltier töten. Ein warmblütiges Tier darf nur geschlachtet wer-

den, wenn es vor Beginn des Blutentzuges betäubt worden ist (§ 4 a Tierschutzge-

setz). Rinder werden i. d. R. durch Bolzenschuss betäubt. Jeder Rinderhalter sollte im 

Notfall in der Lage sein, ein Rind ordnungsgemäß zu betäuben und zu schlachten 

bzw. zu töten. Die Betäubung darf nur unterbleiben, wenn sie bei einer Notschlach-

tung nach den gegebenen Umständen nicht möglich ist. Unter Notschlachtung ist das 

Schlachten eines Tieres zu verstehen, das infolge eines Unglücksfalles sofort getötet 

werden muss.  

Während der Zeit bis zur Schlachtung sind die Tiere verhaltensgerecht unterzubrin-

gen und zu versorgen. 

 

Gemäß § 1 Fleischhygienegesetz muss ein Rind, dessen Fleisch zum menschli-

chen Verzehr bestimmt ist, vor der Schlachtung lebend untersucht werden. 

Nach der Schlachtung ist eine Fleischuntersuchung erforderlich. Wer eine 

Schlachtung nicht rechtzeitig bei der zuständigen Behörde anmeldet und diese Unter-

suchungen nicht  durchführen lässt, begeht ein Straftat. Das gilt auch, wenn das 

Fleisch im eigenen Haushalt verwendet werden soll, d. h. für die sogenannten Haus-

schlachtungen. 

 

Schlachtabfälle und verendete Tiere sind gemäß der gesetzlichen Bestimmungen den 

Tierkörperbeseitigungsanstalten zuzuführen (s. Anl. 3). 
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Anlage 1 
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Anlage 2 
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Anlage 3 

 

Auszüge aus gesetzlichen Bestimmungen 

 

1. Tierschutzrecht 
 
a) Tierschutzgesetz 
 i. d. F. der Bekanntmachung vom 25. Mai.1998 (BGBl. I S. 1105),  
 

§ 1 
Zweck dieses Gesetzes ist es, aus der Verantwortung des Menschen für das Tier 
als Mitgeschöpf dessen Leben und Wohlbefinden zu schützen. Niemand darf ei-
nem Tier ohne vernünftigen Grund Schmerzen, Leiden oder Schäden zufügen.  

 
§ 2  
Wer ein Tier hält, betreut oder zu betreuen hat 
1. muss das Tier seiner Art und seinen Bedürfnissen entsprechend angemessen 
ernähren, pflegen und verhaltensgerecht unterbringen,  
 
2. darf die Möglichkeit des Tieres zu artgemäßer Bewegung nicht so einschränken, 
dass ihm Schmerzen oder vermeidbare Leiden oder Schäden zugefügt werden.  
 
3. muss über die für eine angemessene Ernährung, Pflege und verhaltensgerechte 

Unterbringung des Tieres erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten verfügen. 
 
§ 3 
Es ist verboten,  
1. einem Tier außer in Notfällen Leistungen abzuverlangen, denen es wegen sei-

nes Zustandes offensichtlich nicht gewachsen ist oder die offensichtlich seine 
Kräfte übersteigen,  

10. einem Tier Futter darzureichen, das dem Tier erhebliche Schmerzen, Leiden 
oder Schäden bereitet. 

 
§ 4 a  
(1) Ein warmblütiges Tier darf nur geschlachtet werden, wenn es vor Beginn des 
Blutentzuges betäubt worden ist [Straftat].  
 
(2) Abweichend von Abs. 1 bedarf es keiner Betäubung, wenn  
1. sie bei Notschlachtungen nach den gegebenen Umständen nicht möglich ist, 
2. die zuständige Behörde eine Ausnahmegenehmigung für das Schächten erteilt 

hat. 
 

§ 5 
(1) An einem Wirbeltier darf ohne Betäubung ein mit Schmerzen verbundener Ein-
griff nicht vorgenommen werden. Die Betäubung eines warmblütigen Wirbeltieres 
ist von einem Tierarzt vorzunehmen.  
 
(3) Eine Betäubung ist ferner nicht erforderlich 
1. für das Kastrieren von unter 4 Wochen alten männlichen Rindern, sofern kein 

von der normalen anatomischen Beschaffenheit abweichender Befund vorliegt,  
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2. für das Enthornen oder das Verhindern des Hornwachstums bei unter 6 Wochen    
    alten Rindern,  
7  für die Kennzeichnung landwirtschaftlicher Nutztiere durch Ohrmarke 
 
Eine Betäubung ist ferner nicht erforderlich,  
1. wenn bei vergleichbaren Eingriffen am Menschen eine Betäubung i.d.R. unter-

bleibt,  
2. wenn die Betäubung im Einzelfall nach tierärztlichem Urteil nicht durchführbar 

erscheint.  
 

§ 6 
(1) Verboten ist das vollständige oder teilweise Amputieren von Körperteilen oder 
das vollständige oder teilweise Entnehmen oder Zerstören von Organen oder Ge-
weben eines Wirbeltieres. Das Verbot gilt nicht, wenn 
1. der Eingriff im Einzelfall  
a)  nach tierärztlicher Indikation geboten ist und tierärztliche Bedenken nicht entge-
genstehen, 

 
2.  ein Fall des § 5 Abs. 3 Nr. 1 oder 7 vorliegt 
 
Eingriffe nach Satz 2 Nr. 1 und 2 sind durch einen Tierarzt vorzunehmen. Eingriffe 
nach Satz 2 Nr. 2 können auch durch eine andere Person vorgenommen werden, 
die die dazu notwendigen Kenntnisse und Fähigkeiten hat. 
 
 
Tierschutztransportverordnung 
In der Fassung der Bekanntmachung vom 11. Juni 1999 (BGBl. I S. 13337) 
 

    e) Empfehlungen des Europarates für das Halten von Rindern vom 21. Okt.1988 
 
 
 
2. Tierseuchenrecht 
 
a) Tierseuchengesetz  
i. d. Neufassung der Bekanntmachung v. 20. Dez. 1995 (BGBl. I S. 2038) 
 
Was ist beim Auftreten einer anzeigepflichtigen Seuche zu tun:  
 
Tritt bei Rindern eine anzeigepflichtige Seuche auf oder besteht der Verdacht, es 

könnte sich um eine anzeigepflichtige Seuche handeln, muss der Besitzer, sein Ver-

treter oder der Betreuer der Tiere dies unverzüglich beim Veterinäramt oder beamte-

ten Tierarzt anzeigen. Kranke und verdächtige Tiere sind von Orten, an denen die 

Gefahr der Ansteckung fremder Tiere besteht, fernzuhalten. 
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b) Verordnung über anzeigepflichtige Tierseuchen 
v. 23.05.1991 (BGBl. I S. 1178), zuletzt geändert durch Art. 4 der Verordnung zur Änderung 
der Binnenmarkt-Tierseuchenschutzverordnung sowie anderer tierseuchenrechtlicher Verord-
nungen v. 21.03.1996 (BGBl. I S. 528) 
 

Folgende anzeigepflichtige Seuchen können bei Rindern auftreten: 
 
- Aujeszkysche Krankheit 
- Bluetongue (Blauzungenkrankheit) [Afrika, Vorderer Orient, USA, Kanada, 
  Iberische Halbinsel] 
- Brucellose  
- Enzootische Leukose der Rinder 
- Infektiöse Pustulöse Vulvovaginitis der Rinder (IPV - Bläschenausschlag)  
- Lumpy-skin-Krankheit (Dermatitis nodularis - knötchenartige Hautentzündung)   
  [Ost-, Süd- und Westafrika] 
- Lungenseuche der Rinder [Afrika, Asien, vereinzelt Spanien und Italien] 
- Maul- und Klauenseuche 
- Milzbrand  
- Rauschbrand 
- Rifftal-Fieber [nur in Afrika] 
- Rinderpest [Asien und Afrika] 
- Salmonellose der Rinder  
- Spongiforme Rinderenzephalopathie (BSE Bovine Spongiforme Enzephalopathie) 
- Stomatitis vesikulares (bläschenartige Maulschleimhautentzündung) 
- Tollwut 
- Trichomonadenseuche der Rinder  
- Tuberkulose der Rinder 
- Vibrionenseuche der Rinder 

 
c) Verordnung zum Schutz gegen die Tuberkulose des Rindes  
v. 16.06.1972 (BGBl. I S. 915), zuletzt geändert durch Verordnung zur Bereinigung tierseu-
chenrechtlicher Vorschriften v. 23.05.1991 (BGBl. I S. 1151) 
 
 
d) Verordnung zum Schutz gegen die Brucellose der Rinder, Schweine, Schafe 

und Ziegen 
i. d. Neufassung v. 28.10.1993 (BGBl. I S. 1821), zuletzt geändert durch Art. 4 der Verord-
nung zur Änderung tierseuchenrechtlicher Verordnungen v. 24.11.1995 (BGBl. I S. 1549) 
 
 
e) Verordnung zum Schutz gegen die Leukose der Rinder 
in der Neufassung vom 02.04.1980 (BGBl. I S. 417), zuletzt geändert durch Verordnung zur 
Änderung der MKS-Verordnung und anderer tierseuchenrechtlicher Verordnungen v. 
27.03.1995 (BGBl. I S. 406)  
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f) Verordnung zum Schutz gegen die Verschleppung von Tierseuchen im  
     Viehverkehr (Viehverkehrsverordnung) 
      i. d. Neufassung v. 29. Aug. 1995 (BGBl. I. 1092) 

 
 

§ 19 a Kennzeichnungsgebot 
Rinder,......    dürfen aus einem Bestand nur verbracht oder abgegeben oder in ei-
nen Bestand oder eine Schlachtstätte nur eingestellt werden, wenn sie entspre-
chend (den nachfolgenden Vorschriften) gekennzeichnet sind.  
 
§ 19 b Kennzeichnung von Rindern 
(1) Rinder sind im Ursprungsbestand vom Besitzer oder von einem von ihm Beauf-
tragten vor der Abgabe aus dem Bestand, spätestens jedoch 30 Tage nach der 
Geburt,........ mit einer von der zuständigen Behörde oder einer von der zuständi-
gen Behörde beauftragten Stelle ihm zugeteilten offenen Ohrmarke dauerhaft zu 
kennzeichnen.  

 
(2) Die Ohrmarken werden dem jeweiligen Tierbesitzer oder dem von ihm Beauf-
tragten von der zuständigen Behörde auf Antrag und unter angemessener Berück-
sichtigung des voraussichtlichen Bedarfs zugeteilt.  
 

 
§ 24 b Anzeige und Betriebsregistrierung 
Wer Rinder zum Zwecke der Zucht oder der tierischen Produktion halten will, hat 
seinen Betrieb spätestens bei Beginn der Tätigkeit der zuständigen Behörde (dem 
Landkreis/kreisfreie Stadt) unter Angabe 
- Anzahl der im Jahresdurchschnitt gehaltenen Tiere 
- ihrer Nutzungsart  
- ihres Standortes anzuzeigen.  

 
Änderungen sind unverzüglich anzuzeigen. Die zuständige Behörde erfasst die an-
gezeigten Betriebe unter Erteilung einer Registriernummer in einem Register. 

 
§ 24 c Bestandsregister 
(1) Nr. 3 (Wer Rinder zum Zwecke der Zucht oder der tierischen Produktion hält), 
hat ein Bestandsregister zu führen. In das Bestandsregister sind einzutragen 
im Falle einer Rinderhaltung: die im Bestand vorhandenen Tier unter Berücksichti-
gung der Geburten und Todesfälle sowie sonstiger Zu- und Abgänge unter Angabe 
ihres Geburtsdatums und ihrer Ohrmarkennummer, wobei 
a) im Falle einer erneuten Kennzeichnung eine Verbindung zwischen der ursprüng-
lichen und der neuen Ohrmarkennummer herzustellen ist, 
b) im Falle eines Zugangs Name und Anschrift des bisherigen Besitzers und das 

Datum des Zuganges anzugeben ist sowie 
c) im Falle eines Abgangs Name und Anschrift des Erwerbers und das Datum des 

Abganges anzugeben ist.  
Das Bestandsregister ist 3 Jahre lang aufzubewahren und auf Verlangen der zu-

ständigen Behörde vorzulegen.  
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g) Gesetz über die Beseitigung von Tierkörpern, Tierkörperteilen und  
tierischen Erzeugnissen (Tierkörperbeseitigungsgesetz)  
     v. 2. Sept. 1975 (BGBl. I S. 2313, berichtigt 1975 S. 2610) 
 

§ 5 Beseitigung von Tierkörpern 
(1) In Tierkörperbeseitigungsanstalten sind zu beseitigen 

          1. Körper von  ......., Klauentieren, ......, die sich im Haus, Betrieb oder sonst    
              im Besitz des Menschen befinden.        
              ....... 
 

§ 6 Beseitigung von Tierkörperteilen 
(1) Tierkörperteile (Teile von Tieren aus Schlachtungen einschl. Blut, Felle, Klauen, 
Knochen und Wolle, die nicht zum menschlichen Genuss verwendet werden) sind 
in Tierkörperbeseitigungsanstalten zu beseitigen.  
 
(2) Dies gilt mit Ausnahme von Fleisch, das (bei der amtlichen Fleischuntersuchung 
für untauglich befunden wurde), nicht für Tierkörperteile, die  
1. hygienisch so behandelt werden, dass die menschliche oder tierische Gesund-

heit nicht gefährdet werden kann (quasi Behandlung wie Lebensmittel), 
2. blut-, fett-, knochen- oder wollverarbeitenden, Gelantine-, Leim- oder Futter-

konserven herstellenden oder pharmazeutischen Betrieben zur technischen Be-
arbeitung oder industriellen Verarbeitung zugeführt werden.  

3. in Gaststätten und Einrichtungen zur Gemeinschaftsverpflegung in geringen  
    Mengen oder im privaten Haushalt anfallen. 
 
§ 8 Ausnahmen 
..............   
(3) Die zuständige Behörde kann 
1. das Vergraben von Fleisch aus Hausschlachtungen, das nach den Vorschriften 

des Fleischbeschaugesetzes oder des Geflügelfleischhygienegesetzes untaug-
lich zum Genuss für den Menschen beurteilt wurde, sowie von Nachgeburten zu-
lassen, wenn dabei der Grundsatz des § 3 gewahrt bleibt.  

 
§ 9 Meldepflicht 
(1) Der Besitzer hat der (zuständigen) Tierkörperbeseitigungsanstalt unverzüglich 
zu melden, wenn Körper ...........  von Klauentieren .......... angefallen sind.  
(2) Der Meldung bedarf es nicht, wenn 
1. die Beseitigung nicht in einer Tierkörperbeseitigungsanstalt vorgenommen wer-
den muss, ....... 
 
§ 13 Verwahrungspflicht 
Bis zur Abholung sind die Tierkörper und Tierkörperteile getrennt von Abfällen so 
zu verwahren, dass Menschen nicht unbefugt und Tiere nicht mit ihnen in Be-
rührung kommen können. Sie sind vor Witterungseinflüssen geschützt aufzube-
wahren. Die Tierkörper dürfen während dieser Zeit nicht abgehäutet, geöffnet oder 
zerlegt werden.  
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3. Arzneimittelrecht 
 
a) Gesetz über den Verkehr mit Arzneimitteln (Arzneimittelgesetz)  
v. 24.08.1976 (BGBl. I, S. 2445) i.d.F. der Bekanntm. vom 19.10.1994 (BGBl. I S. 3018) 
 
b) Verordnung über tierärztliche Hausapotheken (TÄHAV) 
i. d. F. der Bekanntmachung der Neufassung v. 27.03.1996 (BGBl. I S. 554) 
 
c) Verordnung über Nachweispflichten für Arzneimittel, die zur Anwendung bei 
Tieren bestimmt sind 
v. 02.01.1978 (BGBl. I, S. 26), zuletzt geändert durch Verordnung v. 27.03.1996 (BGBl. I, 
S. 552) 
 
Zusammenfassung der wichtigsten Bestimmungen für den Tierhalter: 
 

Der Tierhalter darf  
 
- apothekenpflichtige Arzneimittel nur in der Apotheke oder vom Tierarzt für die 

von ihm (dem Tierarzt) behandelten Tiere erwerben. 
 
- verschreibungspflichtige Arzneimittel ebenfalls nur in der Apotheke gegen Vor-

lage einer tierärztlichen Verschreibung oder vom Tierarzt für die von ihm (dem 
Tierarzt) behandelten Tiere beziehen.  

 
- apotheken- und verschreibungspflichtige Arzneimittel nur entsprechend der 

tierärztlichen Behandlungsanweisung für die zu behandelnden Tiere verwenden. 
 

Die für die Arzneimittel angegebenen Wartezeiten sind bei der Schlachtung und 
Milchgewinnung zum Verzehr durch den Menschen einzuhalten (s. Lebensmittel- 
und Bedarfsgegenständegesetz).  
 
 
Nachweispflicht 
Der Rinderhalter muss dem Veterinäramt jederzeit Belege über den Erwerb von 
apotheken- und verschreibungspflichtigen Tierarzneimitteln vorlegen können. Das 
betrifft tierärztliche Abgabebelege, tierärztliche Rezepte und Apothekenquittungen. 
Die Belege sind mindestens 3 Jahre aufzubewahren.  
 
Unkontrollierter Einsatz von Arzneimitteln kann Tierseuchen verschleiern und zu 
behandlungsresistenten Krankheitserregern führen! 



 45

4. Lebensmittelrecht  
 

Gesetz über den Verkehr mit Lebensmitteln, Tabakerzeugnissen, kosmetischen 
Mitteln und sonstigen Bedarfsgegenständen 
i. d. Fassung der Bekanntmachung v. 08.07.1993 (BGBl. I S. 1169); zuletzt geändert durch 2. 
ÄndG v. 25.11.1994 (BGBl. I S. 3538) 
 

§15 Stoffe mit pharmakologischer Wirkung 
(1) ........ 
(2) Sind Stoffe mit pharmakologischer Wirkung, die als Arzneimittel zugelassen oder 
registriert oder als Zusatzstoffe zu Futtermitteln zugelassen sind, dem lebenden Tier 
zugeführt worden, so dürfen 
 

1. von dem Tier Lebensmittel gewerbsmäßig nur gewonnen werden, 
2. von dem Tier gewonnene Lebensmittel gewonnene Lebensmittel nur in den Ver-
kehr gebracht werden, wenn die festgesetzten Wartezeiten eingehalten worden sind. 
 
5. Fleischhygienerecht 
 
Fleischhygienegesetz 
 i. d. F. der Bekanntmachung der Neufassung v.08.07.1993 (BGBl. I S. 1189), 
 zuletzt geändert durch Art. 1 des Gesetzes v. 19.01.1996 (BGBl. I S.59) 
 

§ 1 Untersuchungspflicht 
(1)Rinder, die als Haustiere gehalten werden, unterliegen, wenn ihr Fleisch zum 
Genuss für den Menschen bestimmt ist, vor und nach der Schlachtung einer amtli-
chen Untersuchung (Schlachttier- und Fleischuntersuchung) [Verstoß: Straftat]. 
 

(2) Bei Notschlachtungen darf die Schlachttieruntersuchung unterbleiben.  
 

§ 2 Rückstandsuntersuchungen im Erzeugerbetrieb 
Rinder können auch im Erzeugerbetrieb und bei der Beförderung zum Schlachtbe-
trieb einer Untersuchung auf Rückstände unterzogen werden.  
 

§ 3 Hausschlachtungen 
Der Landkreis/kreisfreie Stadt kann bei Schlachtungen außerhalb gewerblicher 
Schlachtstätten, wenn das Fleisch ausschließlich im eigenen Haushalt des Be-
sitzers verwendet werden soll (Hausschlachtung), im Einzelfall Befreiung von der 
Schlachttieruntersuchung erteilen.  
 

§ 4 Begriffsbestimmungen 
(1) Im Sinne dieses Gesetzes sind: ......... 
 

3.  Schlachten: 
Töten eines in § 1 genannten Tieres durch Blutentzug 
 

3a. Notschlachtung: 
Schlachten eines in § 1 genannten Tieres, das infolge eines Unglücksfalles sofort 
getötet werden muss.  
 

§ 8 Kennzeichnung von Schlachttieren 
(1) Schlachttiere dürfen zum Zwecke der Schlachtung nur abgegeben, erworben, 
befördert oder aufbewahrt werden, wenn sie so gekennzeichnet sind, dass der Er-
zeugerbetrieb auch nach der Schlachtung zu ermitteln ist.  
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Anlage 4 

 

Empfehlungen des Europarates für den Transport von Rindern 

Eingegangen in die Tierschutztransportverordnung vom 11. Juni 1999  

(BGBl. I S. 1337) 
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Anlage 7 

 

Sortiereinrichtung  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Informationsheft zur 2. Bundesschau „Fleischrinder“, Berlin (1990) 

(s. auch GRANDIN, 1993) 
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Anlage 8 

6. Merkblatt zur Seuchenhygiene  

 

• Jeder neugegründete Rinderbestand ist bei der örtlichen Veterinärbehörde (Land-

kreis/kreisfreie Stadt) zu melden.  

• Der Besitzer der Rinder ist verpflichtet, seine Tiere gemäß der tierseuchenrechtli-

chen Vorschriften auf Brucellose, Leukose und Tuberkulose untersuchen zu lassen. 

Der Besitzer oder sein Vertreter ist verpflichtet, die zur Durchführung der Untersu-

chungen erforderliche Hilfe zu leisten. 

• Zucht- oder Nutzrinder dürfen in einen Rinderbestand nur verbracht oder eingestellt 

oder auf Viehmärkte, Tierschauen oder -ausstellungen, Tierversteigerungen oder 

Veranstaltungen ähnlicher Art oder Gemeinschaftsweiden nur verbracht werden, 

wenn durch eine amtstierärztliche Bescheinigung bestätigt ist, dass die Tiere aus 

einem leukoseunverdächtigen Rinderbestand stammen („grüner Schein“). Die Be-

scheinigung erhält man bei der Veterinärbehörde des Kreises oder der kreisfreien 

Stadt. Sie ist 4 Wochen gültig; sie wird ungültig, wenn die Tiere mit Rindern aus 

nicht leukoseunverdächtigen Beständen in Berührung kommen.  

• Jeder neugegründete Rinderbestand ist der Niedersächsischen Tierseuchenkasse 

zu melden (VIT Verden Tel :04231/955130). 

• Jeder Zuchtbetrieb sollte dem freiwilligen Verfahren zur Bekämpfung der IBR/IPV 

beitreten. Unterlagen darüber sind ebenfalls bei der Veterinärbehörde des Kreises 

bzw. der kreisfreien Stadt zu erhalten.  
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Anlage 10 
 
Wichtige Adressen für den Rinderhalter 
 
Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
Calenberger Str. 2, D-30169 Hannover   Tel.:  0511/120-1 
        Fax.: 0511/120-2152 
 
Staatliches Veterinäruntersuchungsamt 
Eintrachtweg 17, D-30173 Hannover   Tel.:  0511/28897-0 
        Fax.: 0511/28897-99 
 
Niedersächsische Tierseuchenkasse 
Brühlstraße 9, D-30169 Hannover   Tel.:  0511/70156-0 
        Fax.: 0511/70156-99 
 
Vereinigte Informationssysteme Tierhaltung w.V. (VIT)            
Heideweg 1, D-27283 Verden    Tel.:  04231/9551-0 
        Fax.: 04231/9551-66 
 
Landesverband des Niedersächsischen Landvolkes e.V. 
Warmbüchenstraße 3, D-30159 Hannover  Tel.: 0511/36704-0 
        Fax.: 0511/36704-62 
 
Landesvereinigung der Milchwirtschaft Niedersachsen e. V. 
Ammerländer Heerstr. 121, D-26129 Oldenburg  Tel.:  0441/73018/19 
        Fax.: 0441/74955 
Seelhorststr. 4, Hannover     Tel.:  0511/8180-2527 
        Fax.: 0511/282149-0 
 
Landwirtschaftskammer Hannover 
Johannssenstraße 10, D-30159 Hannover  Tel.: 0511/3665-0 
Ref. 40.2 Rinder      Tel.: 0511/3665-497/480 
Ref. 42 Futter und Fütterung    Tel.: 0511/3665-479     
        Fax.: 0511/3665-521 
Ref. 33 Grünland      Tel.: 0511/3665-383 - 386 
        Fax.: 0511/3665-508 
 
Lehr- und Versuchsanstalt für Tierhaltung 
der Landwirtschaftskammer Hannover 
Zur Bleeke 6, D-21379 Echem    Tel.:  04139/698-0 
        Fax.: 04139/698-100 
 
Bezirksstelle Nienburg der Landwirtschaftskammer Hannover 
Fachbereich Tierproduktion 
Rühmkorffstr. 12, D-31582 Nienburg   Tel.: 05021/6026-0 
        Fax.: 05021/6026-38 
 
Bezirksstelle Uelzen der Landwirtschaftskammer Hannover 
Fachbereich Tierproduktion 
Wilhelm-Seedorf-Str.3, D-29525 Uelzen  Tel.: 0581/8073-0 
        Fax.: 0581/8073-59 
 
Bezirksstelle Bremervörde der Landwirtschaftskammer Hannover 
Fachbereich Tierproduktion 
Postfach 12 61, D-27422 Bremervörde   Tel.: 04761/9942-70 
        Fax.: 04761/9942-89 
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Bezirksstelle Northeim der Landwirtschaftskammer Hannover 
Fachbereich Tierproduktion 
Teichstraße 9, D-37154 Northeim   Tel.: 05551/6004-0 
        Fax.: 05551/600411 
 
Bezirksstelle Braunschweig der Landwirtschaftskammer Hannover 
Fachbereich Tierproduktion 
Hochstraße 17, D-38102 Braunschweig   Tel.: 0531/289970 
        Fax.: 0531/2899721 
 
Milchwirtschaftliche Lehr- und Untersuchungsanstalt Hannover 
Heisterberg Allee 12, D-30453 Hannover-Ahlem Tel.: 0511/4005-0 
        Fax.: 0511/4005-100 
 
Tiergesundheitsamt der Landwirtschaftskammer Hannover 
Vahrenwalder Str. 133, D-30165 Hannover  Tel: 0511/3665-0 
        Fax.: 0511/3665-658 
 
Landwirtschaftliche Untersuchungs- und Forschungsanstalt 
der Landwirtschaftskammer Hannover (LUFA) 
Finkenborner Weg 1 A, D-31787 Hameln  Tel.: 05151/6084-0 
        Fax.: 05151/6084-11 
 
Zuchtrinder-Erzeugergemeinschaft Hannover e.G. 
Lindhooper Str. 103, D-27283 Verden   Tel.: 04231/679-0 
        Fax.: 04231/679-16 
 
Zuchtrinder-Erzeugergemeinschaft Hannover e.G. 
Arbeitsgemeinschaft der Fleischrinderzüchter 
Lindhooper Str. 103, D-27283 Verden   Tel.: 04231/679-14 
        Fax.: 04231/679-16 
 
Rinderproduktion Niedersachsen GmbH Bremen-Hannover 
Lindhooper Str. 110, D-27283 Verden   Tel.: 04231/672-0 
        Fax.: 04231/672-80 
 
Besamungsstation Uelzen e.G. 
Klosterstraße 1-3, D-29525 Uelzen 5-Oldenstadt Tel.: 0581/9444-0 
        Fax.: 0581/9444-30 
 
Besamungsstation Göttingen 
 Groner Landstr. 2, D-37073 Göttingen   Tel.: 0551/3933-80 
        Fax.: 0551/3933-99 
 
Landesverband für Milchleistungs- und Qualitätsprüfungen  
Hannover e.V. 
Bahndamm 4, D-31547 Rehburg-Loccum  Tel.: 05037/30146 
        Fax.: 05037/30140 
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Bezirkskontrollverband Hannover 
Bahndamm 4, D-31547 Rehburg-Loccum  Tel.: 05037/301-246 
 
Bezirkskontrollverband Stade e.V. 
Regionale Untersuchungsstelle Zeven 
Industriestr. 1, D-27404 Zeven     Tel.: 04281/1057 
 
 
Bezirkskontrollverband Lüneburg e.V. 
Im Neuen Felde 87-91, D-29525 Uelzen 1  Tel.: 0581/8061-36 
        Fax.: 0581/2127 
 
Verein zur Förderung der bäuerlichen Veredelungswirtschaft e.V. 
Abteilung Rindermastkontrolle  
Am Königsberg 1, D-29525 Uelzen 1   Tel.: 0581/9040-0 
        Fax.: 0581/9040-251 
 
Landwirtschaftskammer Weser-Ems 
Mars-la-Tour-Str. 1-13, D-26121 Oldenburg  Tel.: 0441/801-0 
        Fax.: 0441/801-628 
- Fachbereich Tierzucht und Tierhaltung  Tel.: 0441/801-627 
- Sachgebiet Fütterung / Tierschutz    Tel.: 0441/801-691 
- Sachgebiet Rinderzucht / -haltung   Tel.: 0441/801-607 
 
LUFA NORD-WEST, LUFA Oldenburg 
Jägerstr. 23-27, D-26121 Oldenburg   Tel.: 0441/801-0 
        Fax.: 0441/801-899 
 
Landesamt für Verbraucherschutz und  
Lebensmittelsicherheit      Tel.: 0441/57026-130 
Tierschutzdienst       Tel.: 0441/57026-131 
Birkenweg 5, D-26127 Oldenburg    Fax.: 0441/57026-139 
 
LUFA NORD-WEST, Institutsbereich Tierdiagnostik Oldenburg 
Mars-la-Tour-Str. 1, D-26121 Oldenburg  Tel.: 0441/801-644/645 
        Fax.: 0441/801-666 
 
Landeskontrollverband Weser-Ems e.V. 
Großstraße 30, D-26789 Leer    Tel.: 0491/9280913  
        Fax.: 0491/9280928 
 
Arbeitskreis Rinderproduktion und -verwertung 
Mars-la-Tour-Str. 6, D-26121 Oldenburg  Tel.: 0441/801-600 
        Fax.: 0441/801-180 
 
Verein Ostfriesischer Stammviehzüchter (VOSt) 
Ostfriesische Viehverwertung  e.G. 
Nessestr. 1, Viehhof, D-26770 Leer   Tel.: 0491/8004-0 
        Fax.: 0491/8004-22 
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Besamungsstation Georgsheil 
Am Bahndamm 4, D-26624 Südbrookmerland OT Georgsheil 
        Tel.: 04942/4842   
        Fax.: 04942/3230   
 
Weser-Ems-Union e.G. Zucht-Absatz-Biotechnik  
-Vermarktung- 
Postfach 14 51, D-49704 Meppen/Ems   Tel.: 05931/7091 
        Fax.: 05931/5790 
-Verwaltung und Finanzen- 
Postfach 29 49, D-26019 Oldenburg   Tel.: 0441/21897-0 
        Fax.: 0441/21897-11 
 
Weser-Ems-Union e.G. Zucht/Besamung 
Postfach 11 66, D-49661 Cloppenburg   Tel.: 04471/9486-0 
        Fax.: 04471/9486-86 
 
Besamungsstation Haselünne 
Postfach 224, D-49735 Haselünne-Eltern  Tel.: 05961/861 
        Fax.: 05961/7690 
 
Osnabrücker Herdbuch e.G. (OHG) Föckinghausen 
Ochsenweg 40, D-49324 Melle    Tel.: 05422/987-0 
        Fax.: 05422/8744 
 
Georg-August Universität Göttingen 
Institut für Tierzucht und Haustiergenetik 
Albrecht-Thaer-Weg 3, D-37075 Göttingen  Tel.: 0551/395-600-604 
        Fax.: 0551/395-587 
 
Institut für Tierphysiologie und Tierernährung 
Kellnerweg 6, D-37077 Göttingen   Tel.: 0551/391 
 
Tierärztliches Institut 
Groner Landstr. 2, D-37073 Göttingen   Tel.: 0551/391 
        Fax.: 0551/393-399 
 
Tierärztliche Hochschule Hannover   Tel.: 0511/8566 
Klinik für Rinderkrankheiten    Tel.: 0511/856-7243 
Bischofsholer Damm 15, D-30559 Hannover  Fax.: 0511/856-7693 
 
Klinik für Geburtshilfe und Gynäkologie des Rindes 
Bischofsholer Damm 15, D-30559 Hannover  Tel.: 0511/856-7242/7222 
        Fax.: 0511/856-7691 
 
Institut für Tierzucht und Vererbungsforschung 
Bünteweg 17p D-30559 Hannover   Tel.: 0511/953-8876 
        Fax.: 0511/953-8582 
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Institut für Pathologie     Tel.: 0511/953-8621 
Bünteweg 17, D-30559 Hannover   Fax.: 0511/953-8620 
 
Institut für Tierhygiene und Tierschutz 
Bünteweg 17p D-30559 Hannover   Tel.: 0511/953-8832 
        Fax.: 0511/953-8588 
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Anlage 11 
 

Teilnehmer der Kernarbeitsgruppe 
 

Friedrich Averbeck 
Zuchtrinder-Erzeugergem. Hannover eG. 
Lindhooper Str. 103 
27283 Verden/Aller 
 
Dr. Maria Dayen 
Niedersächsisches Ministerium 
für Ern., Landw. u. Forsten 
Postfach 243 
30002  Hannover 
 
Dr. Dietrich Landmann 
Lehr- und Versuchsanstalt für Tierhaltung  
der Landwirtschaftskammer Hannover  
Zur Bleeke 6 
21379 Echem 
 
Frido Peper 
Zuchtrinder-Erzeugergem. Hannover eG. 
Am Osterbach 4 
21376 Oelstorf 
 
Dr. Sabine Petermann 
Landesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit   
Tierschutzdienst  
26127 Oldenburg  
 
Dr. Frank Wallbaum 
Inst. f. Tierzucht u. Haustiergenetik, 
Georg-August-Universität Göttingen 
Albrecht-Thaer-Weg 3 
37075 Göttingen 
 
Dr. Ralf Waßmuth 
Inst. f. Tierzucht u. Haustiergenetik, 
Georg-August-Universität Göttingen 
Albrecht-Thaer-Weg 3 
37075 Göttingen 
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